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Kriegsernährung
Jn der ketzten Stadtverordnetenſitzung in Leipzig wurde

auf die große Sterblichkeit hingewieſen und beſonders eine
auffallend hohe Zahl der Sterbefälle in den öffentlichen An
talten feſtgeſtellt. Im weimariſchen Landtage hat. der ſozial
emokratiſche Abg. Leber die Regierung über eine auffällig
große Zahl von Erkrankungen im Rettungshauſe für Kinder
zu Tiefenort befragt. Von den erkrankten Kindern ſind viele
geſtorben. Dieſe Erkrankungs- und Sterbefälle werden auf
mangelhafte Ernährung zurückgeführt. Daß dies in
der Tat der Fall iſt, erhellt auch aus dem Berichte, den die
Finanzdeputation A des ſächſiſchen Landtages über die Landes-
anſtalten erſtattet hat. Daraus geht hervor, daß die größere
Sterblichkeit in den Anſtalten in der Tat auf die mangelhafte
Ernährung zurückzuführen iſt und eine allgemeine Erſcheinung
zu ſein ſcheint.

Dem Berichterſtatter über das. Kapitel Landesanſtalten
war aufgefallen, daß die Zahl der Gefangenen und der
Kranken in den Anſtalten in letzter Zeit weſentlich geringer
geworden war, obgleich man unter den Wirkungen des Krieges
das Gegenteil für näherliegend halten ſollte. Erkundigungen
und Ausſprachen mit den Regierungsvertretern führten zu der
Feſtſtellung, daß die Tatſache der Verringerung des Beſtandes
an Kranken und Gefangenen einen ſehr ernſten Hintergrund
hat. Die Haupturſache iſt nämlich, ſo heißt es in dem ſchrift-
lichen Berichte, die außerordentlich ſchnell und
ſtark geſtiegene Sterblichkeit, die beſonders im
Jahre 1917 zu beobachten war. Die große Sterblichkeit aber iſt
in erſter Linje zurückzuführen auf die Art der Ernäh
rung während des Krieges. Gewiſſe Krarkheiten,
wie Ruhr und Tuberkiloſe, ſind die unmittelbare
FolgederUnterernähru m beſonders bei Perſonen,
die an ſich ſchon dazu disponiert ſind. Bei einer Beſichtigung
der Strafanſtalt Voigtsberg für weibliche Perſonen
machte der Berichterſtatter die Beobachtung, daß die Anſtalt
ſtark überfüllt war. Sie iſt auf 330 Köpfe berechnet; zur
Zeit befinden fich aber 438 Jnſaſſen dort. Die Unterernäh
rung trat hier ſtark in die Erſcheinung. Dem Berichterſtatter
waren auch Klagen über mangelhafte Ernährung von Zög-
lingen der Blinden- und Erziehungsanſtalt Altendorf bei
Chemnitz zugegangen. Die Ernährungsverhältniſſe ſcheinen
hier etwas günſtiger zu liegen, was wohl auf eine ausge
dehnte eigene Wirtſchaft zurückzuführen iſt. Deshalb ſcheinen
hier auch die Sterblichkeitsverhältniſſe etwas günſtiger zu
liegen. Mit der Anſtalt iſt ein Reſervelazarett für Kriegs
blinde verbunden. Dem Berichterſtatter fiel auf, daß der
Unterſchied in der Beköſtigung zwiſchen dem Reſervelazarett
und den übrigen Anſtaltsinſaſſen recht groß war. Während
im Refervelazarett an fünf Tagen in der Woche Fleiſchkoſt
vorgeſehen iſt, findet fich für die untere Klaſſe der Zöglinge
mir an zwei Tagen Fleiſch verzeichnet. Dafür gibt es aber
in der letzteren dreimal Kohlrüben, die für das Reſervelazarett
ganz fehlen. Wenn trotz dieſes Küchenzettels die Sterbefälle
unter den Zöglingen geringer waren, ſo iſt das darauf zurück
zuführen, daß jugendliche Perſonen ſich den ungünſtigen Er
nährungsverhältni gegenüber widerſtandsfähiger zeigen

als ältere. Die Folgen der Unterernährung zeigen ſich dann
aber im ſpäteren Lebensalter.

Die ungünſtigen Einflüſſe der Ernährung auf Jnſaſſen
der Landesanſtalten werden auch in einer dem Berichte an

Regierungserklärung feſtgeſtellt. Krankheiten und
haben ſo heißt es in der Regierungserklärung in

den Anſtalten reichere Ernte gehalten als in der frei lebenden
Bevölkerung. Das Bild, das der Geſundheitszuſtand der An

zeige manchen trüben Schatten, be
onders für das Jahr 1917. In den Heil und Pflegeanſtalten

griff beſonders die Ruhr um ſich. Dieſe Erſcheinung erklärt
ſich daraus, daß die Ruhr meiſt Menſchen befällt, die es an
Sauberkeit fehlen laſſen. Wie wir oben geſehen haben, be
trachtete der Berichterſtatter die Ruhr und die Tuberkuloſe
als die unmittelbare Folge der Unterernährung. Nun fährt
allerdings die Regierungserklärung fort: „Jn den Straf-
und Erziehungsanſtalten und beim geſamten Perſonal, wo
auf Sauberkeit trotz Mangels an Seife beſſer ge
halten werden konnte, trat die Ruhr nur ausnahms-
weiſe auf.“ Was in der einen Anſtalt möglich iſt, ſollte doch
überall durchführbar ſein.

ſchnellerem Tempo nahm in den Anſtalten die
Tuberkuloſe zu. „Hierfür konnte nur die veränderte
Ernährung, insbeſondere der Mangel an Fetten, die Urſache
ſein. Der MangelanFett ließ die bei faſt jedem Menſchen
batent vorhandenen Tuberkelbazillen werden u
e. r r Tuberkuloſe beſonders in den Lungen
und dem Darm auslöſen. Da die hygieniſchen Verhältniſſe
in den Landesanſtalten dieſelben geblieben waren, wie in
Friedenszeiten, in denen z. B. gerade die Tuberkuloſe ganz
auffallend zurückgegangen war, kann das Aufflackern der
Krankheit in dem geſchilderten Umfange nur auf die
Unterernährung geſchoben werden, die hier ebenwie bei der frellerenven r verhüten
war, Außer Rihr und trat in den Anſtalten, und
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und Sterblichkeit.
hier beſonders in den Strafanſtalten, häufig die ſogenannte
Oedem krankheit auf und in Verbindung damit Zuſtände
von Herzſchwäche und krankhafter Blutmiſchung, die nicht
ſelten ganz plötzlich und unerwartet zum Tode
führten. Aehnlich verhielten ſich Erſchöpfungszuſtände.
Dieſe Erkrankungen müſſen gleichfalls auf die gegen die bis-
herige Gewohnheit vollſtändig umgeſtellte und im Weſen
veränderte Ernährungs weiſe zurückgeführt wer-
den, ferner wohl auch auf den Mangel an Stärkungsmitteln
wie Bier, Tabak uſw.“

Wie außerordentlich die Sterblichkeitsziffern in den An
ſtalten in die Höhe geſchnellt ſind, zeigen folgende Angaben
in der amtlichen Darſtellung:

Die Sterblichkeit in den Heil- und Pfleg anſtalten betrug
nach dem Jahresbeſtande berechnet,

vom 1. 1. 1914 bis 31. 7. 1914 (Friedenszeit) gleich 4,08 v. H.,vom 1. 8. 1914 bis 31. 12. 1917 (Kriegszeit) gleich 12,80 v. H.,

in den Straf anſtalten in den entſprechenden Zeit abſchnitten
0,32 v. H. und 2,72 v. H.,

in den Erziehungs anſtalten
1,83 v. H. und 2,00 v. H.

Sie war am höchſten in den Strafanſtalten, mit Ausnahme von
Voigtsberg und Bautzen, wo jugendliche und weibliche Sträflinge
untergebracht ſind, geringer in den Heil- und Pflegeanſtalten, ganz
San in den Erziehungsanſtalten. Das jugendliche Alter der

öglinge mag auch hier die Haupturfache der Erſcheinung ſein.

1916 hatte ſie zwar gegenüber den t
nommen, von da ab bis in das vierte Vierteljahr 1917 nahm ſie
aber auffallender zu. Seit Beginnn des lau n Jahres iſt ſie er
freulicherweiſe wieder im Abnehmen begriffen.

Geht man den Urſachen der Veränderung der Sterblichkeits-
kurve nach, ſo ergibt ſich, daß auch hieran der Zungahme die
Ernährungsſchwierigkeiten und die damit verbundenen
Krankheitserſcheinungen die Schuld trugen.

Zum Schluſſe der Negierungserklärung heißt es, daß die
Staatsregierung kein Mittel unverſucht gelaſſen habe, die
Schäden, die der Krieg den Landesanſtalten gebracht habe,
zu lindern, ſoweit es in ihrer Macht ſtand. Dies ſei
zwar nicht allenthalben gelungen. Jn der letzten
Zeit ſei aber eine erfreuliche Beſſerung in den Erkrankungs-
und Sterblichkeitsverhältniſſen der Anſtalten Lingetreten, eine
Erſcheinung, die bei der zu erwartenden allgemeinen Beſſerung
der Kriegslage noch weitere Fortſchritte machen dirfte. Unter
der Beſſerung der Kriegslage, auf die die Regierung ihre
Hoffnung ſetzt, kann hier doch wohl nur eine Beſſerung der
Ernährungsverhältniſfe verſtanden werden. Jedenfalls zeigt
aber die amtliche Darſtellung, welche ſchlimme Wirkung die
Unterernährung auf den Geſundheitszuſtand und die Sterb
lichkeit der Anſtaltsinſaſſen ausgeübt hat. Es iſt ein trübes
Bild, das ſich hier der Oeffentlichkeit enthüllt. Daraus darf
man auch auf die Geſundheits und Sterblichkeitsverhältniſſe
der freilebenden Bevölkerung gewiſſe Schlüſſe in der Kriegs

zeit ziehen. (9)
Jm Fiefenorter Rettungshauſe.
Dem Berliner Tageblatt wird aus Weimar ge-

meldet:

Die Zuſtände in dem Rettungshauſe zu Tiefenort waren
Gegenſtand einer Anfrage im weimariſchen Landtag. Der Ab
geordnete Leber (Jena) erklärte damals, daß in Tiefenort im
letzten Jahre eine größere Anzahl dort untergebrachter Kinder er
krankzt und ein Teil der erkrankten Kinder bereits geſtorben ſei.
Die Erkrankungen ſeien nach ärztlichen Feſtſtellungen auf die man

gelnde Ernährung e Jhm ſeien ſechs Todesfälle in
folge von Unterernährung bekannt geworden.

Auf die Anfrage hat in der letzten Landiagsſitzung GeheimerStaatsrat Dr. unte utſch geantwortet. Er hre aus, daß die
im allgemeinen beſtehenden Ernährungsſchwierzgkeiten natürlich
auch die Fürſorgeanſtalten im Lande betroffen hätten. Man habe
infolgedeſſen vielfach damit zu ſammenhängende Krankheiten, be
ſonders Tuberkuloſe, feſtſtellen müſſen. Aerztlicherſeits ſei feſt
geſtellt worden, daß die Ernährung in den Anſtalten im allgemeinen
nicht ſchlechter ſtehe als ſonſt und nicht als Urſache dieſer Krank
heiten bezeichnet werden könne. Abgeordneter Leber ſei daher
im Jrrtum, wenn er behauptet habe, ein Aſſiſtenzarzt der Jenger
Klinik habe ihm dieſes mitgeteilt; mindeſtens habe er den Arzt
falſch verſtanden. Die Regierung habe ihren Medizinalreferenten
in die Anſtalt geſandt, und dieſer habe den. Zuſtand der Zöglinge
als durchaus befriedigend erklärt, vor allem habe er keine beträcht-

nd Kche Unterernährung im allgemeinen feſtſtellen können. Die Re
Verrg daher keinen Anlaß, weitere Maßnahmen zu ergreifen.

eordneter Leber machte nach dieſer Erklärung den Zwiſchen
ruf: Dann find die Jenger Aerzte Lügner! und erhielt dafür vom
Präſidenten eine Rüge.
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Die weimariſche n ſcheint an die unangenehme An
gelegenheit nicht mit der Unbefangenheit herangetreten zu ſein,wie es die ſächſiſche Regierung im ſacſiſchen Landtage getan hat.

Die größte Sterblichkeit fiel in das h 1917. Bis Augu S

rgan für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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Franzö ſiſche Gegenangriffe geſcheitert.
Die lettiſche Frage.
Selten wohl iſt eine nationale Frage ſo einfach geweſen

wie die lettiſche. Daß aber dieſe Frage in den Zuſammen
hängen der ganzen Politik der Oſtprobleme eine unklare Stel-
lung erhalten hat, läßt ſich nur dadurch erklären, daß Jnter-
eſſen bei dieſer Frage im Spiele ſind, die geradezu auf einer
Verdrehung und Mißgeſtaltung dieſer wichtigen Teilfrage des
Oſtproblems hindrängen. Unter dieſen Jntereſſen ſtehen an
erſter Stelle diejenigen des deutſchen baltiſchen Großgrund-
beſitzes, für den es natürlich von Wichtigkeit iſt, eine möglichſt
enge Angliederung des ganzen baltiſchen Landes an Preußen
zu erreichen. Aus dieſen Kreiſen ſind denn auch die eifrigſten
Verſuche gemacht worden, die Verhältniſſe des lettiſchen Lan-
des ſo darzuſtellen, als ob das lettiſche Volk ganz unmündig
wäre und für eine eigene Stagtspolitik gar nicht in Frage
komme. Man hat wiederholt in alldeutſchen Auslaſſungen
leſen können, daß die Letten ein Volk an Analphabeten ſei.

Wenn etwas ſehr leicht zu widerlegen iſt, ſo ſind es der-
artige Behauptungen. Man braucht nur einige Vergleichs
zahlen anzuführen, um eines anderen überzeugt zu werden
Nicht weniger als 95 Prozent ſind ſelbſt in den Landkreiſen
Jeſekundig. Jm Jahre 1910 hatte Lettland nicht weniger als
98 Mittelſchulen mit 22 000 Schülern. Jn derſelben Zeit
gab es in Bulgarien bloß 25 Mittelſchulen, in Rumänien 75,
in Griechenland 40. Die Zahl der lettiſchen Studenten an
verſchiedenen Hochſchulen betrug im Jahre 1913 nicht weniger
als 1850, während Schweden in derſelben Zeit nur 1200
zählte, Norwegen 1400, Dänemark 1460, Dieſe Zahlen
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deren Vertreter Beſchäftigung in ganz

gegen eine derartige Entwick
lung zu einem lettiſchen Nationalſtaat erhoben werden.

Nicht ſelten hört man auch, ein ſtaatlich organiſiertes
Lettland wäre ein uündenkbarer Kleinſtaat. Auch das trifft
nicht zu, denn Lettkand umfaßt im ganzen 63 076 Quadrat-
kilometer, Belgien 29 454, Holland 34 186, Dänemark 38 969.
Von den deutſchen Bundesſtaaten ſind lediglich Bayern und
Preußen größer als das lettiſche Land. Auf dem Terri
torium dieſes Landes lebt eine kompakte lettiſche Nationali
tät. Auf dem Lande überſteigt ſie ſogar 95 Progent. Die
deutſche Bevölkerung bildet in dieſem Gebiet einen ſehr ge
ringen Prozentſatz, im ganzen ſind es nicht mehr als etwas
über 120 000, von denen gegen 100 000 in den Städten Riga,
Libau und Mitau leben. Bezeichnend iſt es, daß in den letzten
Jahrzehnten die Zahl der Deutſchen ſowohl abſolut als relativ
abgenommen hat. Will man alſo bei der Neuordnung der
baltiſchen Verhältniſſen ſtaatlich und völkiſch einheitliche Ge
bilde ſchaffen, ſo iſt es für die ſtaatswiſſenſchaftliche Auf
faſſung wohl ohne weiteres klar, daß das lettiſche Hand ſehr
wohl zu einer ſtaatlichen Ausgeſtaltung die nötige Grundlage
bietet. Jn ſozialer Hinſicht und insbeſondere in der Beſitz
verteilung ſpaltet ſich aber Lettland in zwei ſcharf geſchiedens
Gruppen: auf der einen Seite die Letten mit dem lettiſchen
Kleingrundbeſitz, dem lettiſchen Bürgertum und der lettiſchen
Arbeiterſchaft, auf der anderen der noch ſtark extenſiv wirt
ſchaftende Großgrundbeſitz mit Gütern, die die Größe der
oſtelbiſchen weit überſteigen. Dieſer Latifundienbeſitz iſt das
wirtſchaftliche Fundament der heißen Angliederungsbeſtre-
bungen, die durch falſche Vorſpiegelungen auf die Verpreu-
ßung Lettlands und Eſtlands hinarbeiten. Gegen dieſe Be
trebungen treten die beiden Völkerſchaften ſowohl Letten

als auch Eſten geſchloſſen auf. Jhr Standpunkt wird klar
in verſchiedenen Beſchlußfaſſungen der größten Parteien dar
gelegt und es iſt kein Geheimnis auch in Deutſchland mehr
daß die Letten und Eſten mit nur geringen, kaum in Betracht
kommenden Ausnahmen für die handelspoljtiſche und völker
rechtliche Neutraliſierung Lettlands und Eſtlands eintreten.

Dem Reichskanzler iſt vor kurzem eine Denkſchrift der
Exekutive des lettiſchen Nationalrates, der die Vertretung
aller lettiſchen Parteien bildet, überſandt worden, in welcher
der bezeichnete Standpunkt eine ausführliche Begründung
findet. Es dürfte ſehr zu wünſchen ſein, daß man die wahren
Volksbeſtrebungen des lettiſchen Landes in Deutſchland kennen
lernt und ſie vorurteilsfrei prüft. Man würde fehlgehen,
wenn Verſuche gemacht werden ſollten, das baktiſche Problem
anders zu löſen, als es die baltiſchen Völker ſelbſt wünſchen
Eine Löſung, die das baltiſche. Land zu einem Anhängſel oſt
elbiſchen Junkertums machen wollte, dürfte nur weitere Ver
wicklungen und Reibungen erzielen und in keiner Weiſe das
baltiſche Problem aus der Welt ſchaffen. Ein Fehler wäre
es auch, zu meinen, daß es ſich bei dieſem Problem um den

San des Deutſchtatms in den baltiſchen Provinzen
Schutz der Minorität in einem Lande dann

liche Rechtsgarantien geſchaffen werden und auch das
Staatsvolk würde gegen eine derartige ſtaatzrechlche So
vantie nichts



Der deutſche Abendbericht.
o. Beelin, 3. Juni. (Amſſlich) Sädweſclich von Soiſſons

beve Feorſſcheitie. Franzöſiſche Gegenangriffe beiderſeits des Ourcq.

Der Krieg zur See.
w. Dertis, 3. Jul. unſerer Ankerke

29 000 Brolkto-Regiſter- Tonnen
et.

on den verſenkten Schiffen wurden namenkllich Der
engliſche Transporier Dobigh Hall (4945 BRT.), der aus
tkem Geleltzug herausgeſchoſſen wurde und das franzöſiſche riank
jchiff Motricine (4047 BRT.), deſſen r eingebracht
wurde. Bei der Verſenkung eines mindeſtens be
waffnelen, tiefbeladenen Frachtdampfers aus einem ſtark Ge
leitzug wurde infolge der enkſtandenen Verwirrung ein wellerer, ekwa
t BRT. durch ZJuſammenſtoß mil einem anderen

amnpfer zum en gebracht.g Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Der ſtählerne, im Jahre 1906 erbaute, mit drahiloſer Telegraphie

und elektriſcher Beleuchtung ausgerüſtete, in Liverpool beheimatete
Doppelſchraubendampfer Dobigh Hall der Ellermann-Linie iſt wieder

t ein Beiſpiel für die trügeriſche Berechnung von Schiffsverluſten
urch die britiſche Admiralität. Um die Verluſte gering erſcheinen zu

laſſen, zählt die amtliche engliſche Verluſtſtatiſtik bekanntlich die Ver-
ſenkungen von Handelsſchiffen, die ſich in militäriſchem Dienſt befinden,
nicht mit. Auf dieſe Art gelangt die britiſche Admiralität zu Ver
ſenkungsergebniſſen, die durch viel zu niedrige Angaben das argloſe
Publikum immer wieder von neuem verblüffen und täuſchen ſollen.
Doch nicht auf ſolche Kunſtgriffe kommt es an, ſondern auf die wirk
lichen Verluſte. „Wann wird die engliſche Regierung begreifen“,
fragte Journal of Commerce bereits em 16. 2., „daß es wichtiger iſt,
den Krieg zu gewinnen als ihre eigene Stellung zu retten?“

Rolkerdam, 3. Juni. Maasbode meldet: Der engliſche Damp
fer Gextie, 341 BRT., iſt nach einem Zuſammenſtoß geſunken. Der
amerikaniſche Segler Paloma, 1739 BRT., iſt gefunken. Die amerika-
niſchen Segler Abner Coburs, 1973 BRT., Star of Chile, 1001 BRT.
und Centennial, 1287 BRDT., ſind ſchwer beſchädigt.

Londen, 3. Juni. Aus Belfaſt wird ielegraphiert, daß ein deut-
ſches U-Boot am Donnerstag abend an der Küſte der Grafſchaft Down
eine Flotte von kleinen Fiſcherfahrzeugen angriff. Der Beſatzung wurde
der Befehl gegeben, in die Boote zu gehen. Darauf ging ein Regen von
Geſchoſſen auf die Fiſcherfahrzeuge nieder. Von der aus 30 bis 40
Schiffen beſtehenden Floite wurden 12 verſenkt. Der Reſt verdankte
ſeine Rettung dem Umſtande, daß das U-Boot bei der Arbeit geſtört
wurde und raſch tauchte.

Zur Kriegslage.
Der Kampf um Reims.

u. Berklin, 3. Juni. Nachdem die Deutſchen die ſtarken Ab-
ſchnitte der Ailette, Aisne und Vesle innerhalb vier Tagen in ſieg
reichem Vordringen überwunden und die Marnelinie erreicht haben,
verkündet der Eiffelturmfunkſpruch der Welt als Frankreichs Troſt
„Wir halten Reims“. Es ſind jedoch nicht Franzoſen, die hier
kämpfen, ſondern Frankreich hat den Schutz der alten Krönungs-
ſtadt und der chrwuürdigen Kathedrale braunen und ſchwarzen Sol
daten anvertraut. Die Deutſchen wollten Reims ſchonen. Jhr
Angriff ging an der Stadt vorbei. Von drei Seiten halten ſie
jetzt Reims umfaßt. Aber die Franzoſen klammern ſich an einen
Fleck der Erde, der keinerlei taktiſchen oder ſtrategiſchen Wert hat.
Denn die die Stadt umſchließenden forigekrönten Höhen ſind faſt
reſtlich in deutſcher Hand. Statt die Stadt zu räumen, laſſen die
Franzoſen ſie völlig in Trümmer ſchießen und opfern ſie in ge
wiſſenloſeſter Weiſe. Die Verteidigung von Reims koſtet ja keinen
Tropfen franzöſiſchen Bluts. Neger ſind es, die man für eine
zweckloſe Preſtigepoliti? hinopfert. Die Verluſte der Schwarzen
ſind furchtbar. Aus den Wein- und Schnapsvorräten der großen
Stadt betrunken gemacht, vor ſich die Deutſchen, hinter ſich die von
weißen Franzoſen beſetzten Maſchinengewehre, liegen die Neger
vom Scnegal, von Madagaskar, von Martinique in
den Gräben um Reims. Vor ſich und hinter ſich den Tod, wehren
ſie fich vorzweifelt. Furchtbar ſchlägt der Hagel zufammengefaßter
deutſcher Artilleriegruppen in ihre Stellungen. Faſſungslos ſieht
man ſie in ihren Gröben hin- und herrennen. Für ſie gibt es kein
Entrinnen. Sie wagen nicht überzulaufen, da man ihnen verſichert
hat, daß die Deutſchen die Gefangenen zu Tode martern. So wer-
den ihre Verluſte ſchwerer und ſchwerer. Jn einem ſchmalen
Grabenſtück bei Schloß Halle kamen auf über 100 Tote nur vier
Gefangene. Alle Schwarzen trugen die Coupe-coupe, das große
ſchwere Schlachtmeſſer, und wehe dem Deutſchen, der in ihre Hände
fällt. Die Maſſe der im Artillerrefeuer gefallenen Neger erinnert
an die ruſſiſchen Leichenfelder am Stochod und bei Tarnopol. Zu
Tauſenden liegen hier die lebloſen Leiber.

Das kritiſche Stadinum.
in. Zürich, 2 Juni. Der Zürcher Tagesangzeiger meldet: Der
pf an der Marne, Aisne und Oiſe iſt in ein kritiſches Stadium

eingetreten. Die bisher ruhig gebliebene Front zwiſchen Noyon
und Soiſſons iſt in Bewegung geraten, ſo daß ſich jetzt die deutſchen
Sturmfluten in unheimlicher Breite vorwälzen. Foch hat jetzt
ſchon allergrößte Mühe, mit ſeinen Reſerven die auf einer Ausdeh-
nung von über 60 Kilometer wankende Front vor dem völligen
Einſturz zu bewahren. Sollte ſich die rückläufige Bewegung noch
mehr in der Breite ausdehnen, ſo dürfte die Aufgabe Fochs leicht
feine Kräfte und Mittel überſteigen. Die Lage erſcheint jedenfalls
heute fritiſcher als je zuvor.

Aufreibung eines ruſſiſchen Bataillons
in Frankreich.

Berſlin, 2. Juni. Unter den Gefangenen der marokkaniſchen Dipi-
ſion befand ſich auch ein Arzt des 3. Bataillons der ruſſiſchen Legion.
Das Bataillon wurde von ruſſiſchen Offizieren befehligt und 500 Mann
ſtark in den Sommekämpfen eingeſetzt, aus denen es jetzt mit 92 Mann
zurückgekehrt iſt. Es kann ſomit als aufgerieben gelten. Das Ba
taillon war der Reſt des ruſſiſchen Expeditionskorps in Frankreich. Die
Ruſſen hatten verlangt, daß ſie nach Friedensſchluß entlaſſen würden,
aber Frankreich hat ihre Entlaſſung mit dem Bemerken, daß der Frie
densvertrag un gültig ſei, abgelehnt.

Eine Schickſalswoche.
Zürich 4. Juni. Unter Betonung der Tatſache, daß die Armee von

Below 70 bis 80 Kilometer öſtlich von Paris ſteht, erklärt der Militär
kritiker der Neuen Zürcher Zeitung: Die 200. Kriegswoche wird eine
Schickſalswoche. Fällt an der Weſtfront ein großer Schlag; ſo erledigt
R die Lage an den Nebenfronken aukomatiſch.

Der ſlawiſchſozialiſtiſche Block geſcheitert.
tu. Wien, 4. Juni. Nach Jnformationen der Zeit ſind die Ver

ſ der tſchechiſchen Sozialiſten einen ſlawiſchen ſozialiſtiſchen Block zu
n, an dem Widerſtand der polniſchen Sozialiſten geſcheitert.

Anerkennung der ukrainiſchen Regierung.
Kiew, 2. Juni, Der Deutſche Botſchafter, Freiherr von Mumm,

und der öſterreichiſchungariſche Botſchafter, Graf Forgach, überreich-
ten dem Skoropadſki im Auftrage ihrer ierungen
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anerkennen und in amtlichen Verkehr mit ihr treien zu wollen
erklärten. Der Hetman Skoropadſki danfte in deutſcher Sprache und
ſchloß daran die Verſicherung, daß es nach wie vor ſein Beftreben ſein
werde, die von ihm übernommene Regierung der Ukraine in engfſter
Anlehnung an die Mittelmächte zu führen

Rußland und Finnland.
Aus Stockholm wird dem Berliner Tageblatt gemeldet
Tſchitſcherin ſtellte dem Grafen Mirbach folgende Note zu: Die

ruſſiſche Regierung vereinigt ſich mit der deutſchen Regierung in
dem Wunſche eines bald gen vollſtändigen Uebereinkommens mit der
finniſchen Regierung und nimmt für die Ordnung der Beziehungen
mit der gegenwärtigen finniſchen Regierung jene Baſis an, die
durch den Grafen M.rbach von der deutſchen Regierung dem ruſſi
ſchen Volkskommiſſaxiat für auswärtige Angelegenheiten vorge-
ſchlagen wurde und die ſeitens Finnland die Abtretung der Feſtung
Jno und des Grenzortes Raivola an die ruſſiſche Republik enthält.
Die ruſſiſche Republik verzichtet dafür auf die Befeſtigung dieſer
Ortſchaften und tritt an Finnland den weſtlichen Murmanteil
mit dem Zutritt zum Meere ab. Tſchitſcherin iſt überzeugt, daß
auf dieſe Weiſe ein bedeutender Fortſchritt gemacht wird, bewaff-
nete Konflikte und Blutvergießen zu verhindern.
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Die Meldung ift ein erfreulicher Beweis dafür, was auf dem
Wege der Verſtändigung und Vereinbarung erreicht werden kann.
Durch eine ſolche Politik wird fich auch das Verhältnis zwiſchen
dem Deutſchen Reiche und Rußland immer beſſer geſtalten, was
nicht zuletzt für die Befeſtigung der ruſſiſchen Republik von Vorteil
ſein wird.

Rußland gegen die tſchechiſchen Meuterer.
Moskan, 29. Mai. (Meldung der P.-T.A.) Eine Erhebung der

tjchechiſchſlowakiſchen Truppen, die in der Richtung au
zu werden,iehen, um von dort nach der franzöſiſchen Frontihete zu hefligen Zuſammenſtöten mik Sowjellruppen in Benſa. Die

TſchechoSlowatken Ieiſteten den Entwaffnungsverſuchen durch die Rote
Armee erbitterlen Widerſtand. Der Volksbeauftragte für den Krieg
Trotz ki ſchickte an alle Eiſenbahnangeſtelltenverbände des Oſtens einen
telegraphiſchen Runderlaß, in dem er die Beförderung der erwähnten
Truppen auf den ibiriſchen Eiſenbahnen ver bietet. Alle Tſchecho
Slowaken, die bewaffnet in die Gewalt der Roten Armee fallen, ſollen
nach dem neuen Befehl Trotzkis anf der Stelle fſen werden. Um
die Meuterer zu iſolieren und ſie am Vorrücken nach Oſten zu hindern,
e mehrere Eiſenbahnlinien ihren geſamten Verkehr eingeſtellt. Die

terer leiſten kräftigen Widerſtand und haben in mehreren Kämpfen
die Oberhand über die Regierungstruppen gewonnen.

Rußland lehnt ab.
du. Stockholm, 4. Juni. Anläßlich der Meldung der Aſſo

ciated Preß über ein Anerbieten der Entente r wirtſchaftlichen
und militärrſchen Hilfe an Rußland im Falle eines neuen
Krieges gegen Deutſchland ſchreibt Jsveſtija: Rußland
befindet ſich in Friedensbeziehungen zu Deutſchland, trotz der
harten Bedingungen und es liege nicht der geringſte Grund vor, ſich
in ein neues Abenteuer zu ſtürzen. Betreffs der japaniſchen Hilfe
drückt das Organ der Sowjets wiederholt ſein Mißtrauen zu einer
derartigen Hilfsbereitſchaft aus.

Ein Bolſchewiſtenführer von den Koſaken erhängt.
Moaskan, 29. Mai. (Reuter.) Der Präſident der bolſchewikiſchen

Kommiſſion der Republik Don wurde von ſowjetfeindlichen Koſaken er
hängt. Er war der Hauptorganiſator der Kaledin feindlichen Koſaken.

Proteſt der Entente gegen die Abberufung
RNoulens',

Malms, 4. Juni. Die Verireter der Entente haben gegen die von
der ruſſiſchen Sowjetregierung geforderte des
franzöſiſchen Botſchafters Noulens aus Rußland Pr er
Der amerikaniſche Botſchafter Francois hat ſich von Wolotka nach
Moskau begeben, um dem Volkskommiſſar für auswärtige Angelegen-
heiten Tſchitſcherin eine gemeinfame Erklärung des diplomatiſchen Korps
der Entente perſönlich zu überreichen.

Aeber 60 Syndikaliſtenführer in Paris verhaftet.
Das Echo de Paris berichtet, daß bis Sonnabend r als ſechzig

Führer der Syndikaliſten wegen verbotener Agitation gegen
den Krieg in Paris und Vororten verhaftet wurden.

Ein neuer italieniſcher Hochverratsprozeß.
Baſel, 3. Juni. Stefani verbreitet eine des Giornale

d'Stalig, wonach infolge der Beſchlüſſe der U m miſſion
Georgie Carpi, Achille Moſchini, Guglelno Bartolmi, Mariazzoni und
Azzoni vor das Militärgericht von Rom geſtellt werden. Sie ſind 9r
der Spionage, des Hochverrats, des Einverſtänd niſſes
mit dem Feinde und der Bildung einer Vereinigung angeſchuldigt, um
terroriſtiſche Akte auszuführen. Dieſe Vereini ſollte u. a. das
Kriegsſchiff Benedette Drin in die Luft geſprengt Der Prozeß
ſoll in der zweiten Hälfte des Monats Juni ſtattfinden.

Schreiben, die ſie die derzeitige ukrainiſche Regierung

mankonnte, macht der Geh. Oberregierungsrat Hermes im Tag.
Er ſtellt feſt, daß das gleiche cht in der 3. Leſung des

kens der Mehrheit tatſächlich

Das gleiche Wahlre
angenommen?

Entdeckung, die eigentlich ſo naheliegend iſt, daß
bogreift, wie ſie bisher der ganzen Welt entgehen

doch

Preußiſchen Abgeordnetenhauſes trotz des gegenteiligen Wil-
nommen worden iſt.

M it hat bekanntlich den 8 der Regierungs
abgelehnt, der die fünf Worte enthielt: „Jederar. rhat eine Stimme“. Da es dann aber inner-

halb der Mehrheit zu einer Einigung über ein an Stelle des
gleichen Wahlrechts zu ſetzendes anderes Wahlrecht nicht kam,
wurden alle Pluralwahlrechtsanträge abgelehnt. Jm Hauſe
und auch in der Oeffentlichkeit herrſchte die Auffaſſung, daß
damit ein Vokuum, eine Lücke im Geſetz geblieben ſei, und
die Regierung erhob feierlich Proteſt.

Hermes ſtellt nun feſt, daß in Wirklichkeit gar kein
Vakuum geblieben iſt. Der S 3 war im Grunde
überflüſſig. Er bekräftigt nur ausdrücklich, was das
Geſetz auch ohnehin enthält. Wenn nämlich das Geſetz
ſagt, und dies ſteht im angenommenen S 1 daß jeder
Preuße, der das 25. Lebensjahr vollendet hat uſw. wahl-
berechtigt iſt, ſo verſteht ſich von ſfelbſt, daß jeder Wähler
eine Stimme hat, ſolange nicht ausdrücklich das Geſetz
etwas anderes vorſchreibt. Da nun ein anderes Wahlrecht
nicht ommen wurde, ſo bleibt es dabei, daß auch ohne
ausdrü Hervorhebung dieſes Umſtandes jeder Wähler
eine Stimme haben muß. Das Vakuum iſt alſo kein
ſachliches, ſondern nur ein formales, dem Geſetz
fehlt nicht eine Beſtimmung über das Wahlrecht, ſondern nur
ein S 3. Das iſt aber ganz belanglos, do nirgends geſchrieben
ſteht, daß Geſetze durchaus einen S 3 enthalten müſſen. Mit
Recht ſchreibt Hermes:

Jedenfalls entbehrt bei allem Ernſt der Sache und der Zeit
lage dieſe Seite des endlichen Abſtimmungsergebniſſes nicht eines
gewiſſen Humors: Ein Haus, das ſich in monatelangem heißen
Kampf gegen die Sinführung des gleichen Wahl
rechts wehrt, und das dann durch die Zufälligkeiten der Schluß-
abſtimmung gegen die Abſicht ſeiner Mehrheit ein
Geſetz im ganzen annimmt, das dies gleiche Wahlrecht unzwer-
deutig enthält! Und eine Stiaatsregierung, die in demſelben
monatelangen Kampfe das gleiche Wahlrecht durchzuſetzen mit allem
Nachdruck ſich bemüht hat und ſich ſchließlich genötigt ſieht, gegen
ein Abſtimmungsergebnis zu proteſtieren, das ihr inhaltlich das
gleiche Wahlrecht in aller Form gewährleiſtet

Juriſtiſch iſt gegen die Darlegung des Regierungsrats
Hermes kaum elwas einzuwenden. Politiſch liegt die Sache
natürlich anders, denn die Regierung dürfte kaum von dem
Mittel, das ihr die Ungeſchicklichkeit der wahlrechts feindlichen
Dreiklaſſenhausmehrheit in die Hand gibt, Gebrauch machen.
Außerdem ſteht ja auch noch die vierte Leſung und die Be
ratung im Herrenhauſe bevor.

Das gleiche Wahlrecht iſt das
geichen!

In Liegnttz wurde dieſer Tage eine von rund 1000 Perſonen be
ſuchte öffentliche Bolksverſammlung abgehalten, in der Genoſſe DBreslau über das Thema Die Jakunſt Deutſchlands ſprach und m

den Friedens und Wohlrechtsgegnern wirkſam abrechnete. Die Ver-
ſammlung gab ihrer Stimmung durch einſtimmige Annahme folgender

Reſolution Ausdruck a RDie heutige Verſammlung erhebt in erſter Linie wiederum Pro
teſt gegen das immer ſchändlicher werdende, die Volksſeele vergiflende
Treiben unſerer Eroberungspolillker aller Schattierungen und erklärt
ſich mit den in der Friedensreſolution des Reichstags vom 19, Juli
1917 niedergelegten Grundſätzen für unſere Friedenspolitik auch heute
noch einverſtanden. Sie proteſtiert des ferneren gegen die Behand-
lung der Wahlrechlsvorlage im Abgeordnetenhauſe und bedanert leb
haft das ſchwächliche Verhalten der Regierung gegenüber dem bru-
talen Verhalten der Wahlrechtsgegner, als auch gegenüber den offe
nen und verſteckten Verſchlechterungsanträgen aus dem Hauſe.
Intereſſe des Vaterlandes liegt die unverzügliche Durchführung der
dem Abgeordnetenhauſe unterbreiteten Wahlrechtsvorlage als Min-
deſtmaß deſſen, was dem Volke an Rechten zukommen muß auf dem
Wege der ſofortigen Auflöſung des Abgeordnetenhauſes oder durch
den Reichstag. Eine weitere Behandlung der Wahlrechtsvorloge im
Abgeordnetenhauſe iſt, nach den bisherigen Erfahrungen, ein Hohn
für das Volk, das im Intereſſe des Voterlandes bisher ſchon unge
heure Opfer gebracht hat.

Schon vor einiger Zeit hatte in Liegnitz eine Verſammlung
er mit einem gleichen Thema beſchäftigte. Der And zu dieſer

ammlung war ſo ſtark, daß nur etwa ein Drittel der
im Verſammlungslokal Platz fanden.

Jm Wahlkreis Liegnitz-Goldberg-Haynan ſind in letzter drei
weitere gut beſuchte Volksverſammlungen abgehalten worden Hay
nau, Goldberg und Harpersdorſ), in denen ebenfalls unſer Reichstags
kandidat Genoſſe Dielrich über die Friedens und Wahlrechtsfrage redete.
Eine Reſolution, die ſich für den Verſtändigungsfrieden ſowie für das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht einſetzt, fand auch in
dieſen Verſammlungen einſtimmige Annahme.

Jn Lübbenan fand am Sonnabend eine Verſammlung ſtatt, in der
der Reichstagsabgeordnete Herrmann Müller über Volk Krieg
Wohlrecht ſprach. Die Verſammelten ſpendeten dem Redner, der die
ſoforlige Auflöſung des Abgeordnetenhauſes verlangte, lebhaften Beifall.

Staatsarbeiterlöhne nach ſchwer-
induſtriellem Diktat.

Jn der Berliner Volkszeitung leſen wir:
Es iſt eine für den Kenner der Verhältniſſe durchaus nicht auf

fällige Erſcheinung, daß augenblicklich unter der Arbeiterſchaft des Saar
gebietes und des Lothringer Jnduſtriegebietes eine ziemlich radikale
Stimmung anzutreffen iſt, die ihren Ausdruck in einer gewaltigen Er
ſtarkung der ſozialiſtiſchen Gewerkſchafts- und Parteiorgantiſotion findet
Der Grund hierfür liegt nicht allein darin, daß die dortige Bevölkerung
den Kriegswirkungen weit ſtärker ausgeſetzt iſt als die binnenländiſche,
vielmehr beklagen ſich die Gewerkſchaften und Angeſtelltenverbände aller
Richtungen, daß gerade in der dortigen Gegend relativ ſehr
Löhne und Gehäller gezahlt werden. Große Lohnbeweg ſindder dortigen Gegend ſchon aus militäriſchen Gründen h mö S
Freiwillig aber hat die dortige Schwerinduſtrie der Arteitnehmerſch

nicht viel zugeſtanden.
Eine rühmliche Ausnahme hiervon machte die ſtaatliche Ah

verwaltung, welche die Handwerker und Arbeiter des Eiſenbahnbetriebes
und beſonders der großen Staatswerkſtätten in gleichem Maße auf
beſſerte wie ihre binnenländiſchen Kollegen, was gens nicht mehr
als gerecht war. Jm Gegenteil, da ſowohl die Staatsbahnhöfe und
Staatswerkſtätten ebenſo wie die großen IJnduſtriebetriebe der dortigen
Gegend ein beſonders geſuchtes Ziel der feindlichen Flieger e e re
ken Entköhnung der dort beſchäftigten Arbeiter erſt recht be

Nun hat im Anfang des Monats Mal in Diedenhofen eine als
ſtreng vertraulich bezeichnete Sitzung der Gruppe des Verbandes der
deutſchen Eiſen und Stahlinduſtriellen unter dem Vorſitz des General
direktors Brennecke ſtattgefunden. U. a. waxen dort das Stahlwerk
ThyßenHagendingen, das Röchlingwerk-Carlshütte, die Rombacher Hüt

rſchienenen

tenwerke und auch die de Wendel'chen Werke vertreten. Dieſe Sibefaßte ſich in der Hauptſache damit, gegen die angeblich zu hohe kLut

m



hler
ein
eſetz

nur
eben

Mit

Zeit
eines
eißen
hl
hluß-

ein
zwet

löhnung der dorligen r r und grbeller Slellungnehmen. Es wurde beſchloſſen, ſowohl an die Generaldirektion rer

Reichsciſenbahnen als auch an das Miniſterium der ichen Ar
beiten heranzutreten, um einen weiteren Aufſtieg der E nerlö
Rit h Ferner wurde u en, die

ſenbahnen zu erſwchen, dem Ringe Werkeanſchließen ſolle, um Arbeilern uad ecleae die 7 Gründen

die Nee Seelen Bern e e e e vunm as iſt dasSyſtem der ſchwarzen Liſten in en en v 3
Wenn man ſieht, wie die Schwerinduſtrie, die rene Feindin

feder gerechten r r nun auch ſchon am Werke iſt, die Ar
beiterſchaft wirtſchaftlich herunterzudrücken, dann wird man es um ſo
notwendiger halten, daß die Arbeiterſchaft in den Arbeitskammern r
bald eine autoritäre Standesvertretung bekommt und daß den Eiſen
bahnern durch das Arbeits?ammergeſetz die glei Rechie eingeräumtwerden wie der übrigen ubeuerſyeft Sterten Vug

Nachfrage nach Rittergütern.
Die goldene Kriegsernte der deutſchen Landwirtſchaft hat

ein wahres Wettrennen um den Beſitz an landwirtſchaftlich
nutzbaren Grund und Boden hervorgerufen. Der jüngſt von
einem Berliner agrariſchen Blatte feſtgeſtellten Spekulations
wut in Rüſtungswert iſt dieſe Erſcheinung als vollwertige
Parallele gegenüberzuſtellen. Jn welchem Maße die Nach
frage nach Gütern ſelbſt heute, am Ende des vierten Kriegs
jahres, wo nach kühlem Ermeſſen der Krieg doch bald ſo oder
ſo ein Ende finden muß, geſtiegen iſt, hierfür bietet jede
Nummer der Deutſchen Tageszeitung lautredende Beweiſe.
Jn der letzten Nummer des genannten Agrarierblattes werden
genau fünfundzwanzig Rittergüter zu kaufen geſucht. Ein
Agent ſucht 4 Rittergüter auf einmal bei „ſchnellſtem Ab
ſchleiß“, zwei davon ſollen Güter dis zu 1500 Morgen ſein.
Gewünſcht werden meiſt große Güter (1500 bis, 2500
Morgen). Dieſe Anſprüche ſteigern ſich bis zu einem Beſitz
von 4000 Morgen. Nicht ſelten lieſt man in dieſen Anzeigen
Wendungen, die erkennen laſſen, daß bei den gewünſchten
Gütererwerbungen die Höhe der Anzahlung gar keine Rolle
ſpielt. Dieſer Hinweis erſcheint einem aber nicht unange
bracht, wenn man weiß, wie dieſe Nachfrage die Grundpreiſe
geſteigert hat. Daß ſich der Wert mancher Güter in ein paar
Jahren verdoppelt hat, iſt keine Seltenheit mehr. Es kommen
Fälle vor, in denen annähernd das Dreifache des Vor-
kriegswertes erreicht wird.

Dieſe Preiſe wären volkswirtſchaftlich nur geſund unker
der Vorausſetzung, daß die Preiſe für landwirtſchaftliche Pro
dukte auf der heutigen Höhe blieben. Da dies aber eine
ökonomiſche Unmöglichkeit iſt, werden wir nach dem Kriege
zweifollos eine wirtſchaftliche Kriſe in der Landwirtſchaft er
leben, die die ungünſtigen Zeiten in den ſiebziger und achkziger
Jahren weit hinter ſich laſſen wird.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 4. Juni.

Die RNachricht, daß der Abg. Erzber e er beim Wiederzu-
ſammentritt des Reichstags auf eigene gen eine neue
aktion zu unternehmen beabſichtigen ſolle, iſt, wie die
ſchreibt, frei erfünden.

Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes über die
Riederſchlagung von Unterſuchungen Kriegs

kel wie folgt lautet
nen dem Kaiſer das Begnadigungsrecht

teil nehmer zugegangen, deſſen einziger Artis Sachen n

riedens
mania

zuſteht, können r r gegen Teilnehmer am gegen
wärtigen Kriege w

ſchlagen werden. Der Zeitpunkt, an welchem der Krieg

andlungen, die vor oder während der
Einberufung zu den Fahnen und vor der Beendigung des Krieges
begangen worden ſind, im Wege der Gnade niederge,

im Sinne dieſes Geſetzes als beendigt anzuſehen iſt, wird durch
kaiſerliche Verordnung beſtimmt.

Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums.
Berlin, 3. Juni. Die Nordd. Allg. Ztg. meldet: Das Köni

liche Staatsminiſterium trat heute vor
tariſchen Arbeiten zu einer Sitzung zuſammen.

Heine Mehrheit für das gleiche Wahlrecht
im Herrenhaus.

In der Deutſchen Tageszeitung gaben mehrere konſervative Herren
hausmitglieder folgende Erklärung:

ren We e W en die chim Herrenhauſe eine Mehr r Wahl vor enſei. Wir erklären, daß dies eine bisher durch nichts begründete will
fürliche Aunnghme iſt, die nur Verwirrung ſtiften kann.

Dieſe Feſtſtellung iſt ſicher zutreffend. Sie beweiſt, daß es keinen
z hat, die Entſcheidung des Herrenhauſes abzuwarten. Das preu-

iſche Abgeordnetenhaus muß eben auſgelöſt werden, wenn es in der
Wahlrechtsfrage vorwärts gehen ſoll.

Ausban der Einkommenſteuer in Preußen.
Bei der Beratung der Beſitzſteuerfrage im Hauptaus des

Reichstages teilte der preußiſche Finanzminiſter bereits er
im Herbſt eine Novelle zur Einkommenſteuer im preußi
ſchen Abgeordnetenhaus vorzulegen gedenke. Wie die Tägliche Rund
ſchau nun erfährt, ſoll durch dieſe Novelle ein Mehreinkommen von eiwa
1 Milllarde Mark angeſtrebt werden. Die Tägliche Rundſchau ſtellt
feſt, daß aus dieſem Grunde der preußiſche iſter in Ueber-
einſtimmung mit den anderen bundesſtaalli nzminiſtern ſich
gegen den Antrag des Reichstages, das Einkommen durch das Reich
zur Beſteuerung heranzuziehen, wenden werde.

OeſterreichAngarn.
Einberufung des Abgeordnetenhauſes.

Wien, 3. Juni. Der Miniſterrat hat nunmehr die Einhberu
fung des Abgeordnetenhauſes beſchloſſen. Der Termin der
erſten Sitzung nach der Vertagung ſteht bis zur Stunde noch nicht

doch w 2 das h netenhaus ſicherlich im letzten
rittel d onats verſammeln.Vvisher war die Einberufung des vertagten Parlaments unent

ſchieden, weil keine ardeitsfertige Mehrheit e Dieung d Abgeordnetenhauſes ſpricht allerdings n für,
t rn beweiſt vielmehr,de t hie o alte Her h da die echte

noch mehr verſchlimmert werden, wenn
zuſa mmnberufen wird.

Wekerle für das Frauenſtimmrecht.
Ungari Korreſponden aunennt cinkreäitent We ter p nan im üg en

Ablehnung des Frauen-n etim r udlung im Plenum dieirre t der auf re rer dezüg
tichen Beſtimmung verlangen.

rlament nicht wieder

inn der arlameß und e Sta

e

Deutſcher Heeresbericht vom 3. Juni.
wib. Großes Hauptquartier, 3. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kepnprinz Rupprecht.

Kitweilig auflebender Artilleriekampf. Feindliche Teilangriffe
weſtlich von Baillenl und nördlich der Ly z wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zum Exſatz der durch unſeren Angriff zerſchlagenen franzöſi

ſchen und engliſchen Armerkorps und zur Stützung der bisher von
den Nachbararmeen eiligſt auf das Schlachtfeld herangeführten und
ſtark gelichteten Diviſionen ſind nene franzöſiſche Verbände weit
abgelegener Fronten in den Karnpf getreten.

Nördlich der Aisne verſuchten ſie vergeblich, die ihnen an
gewieſenen Stellungen zu halten. Wie ſchlugen ſie in hartem
Grabenkampfe cuf Monlin-ſouns-Tonvent-- St. Chri-
ſtophe-- Vingre zurück. Sütweſtlich von Soiſſons wurde
Chaudun genommen. Wir ſtießen im Angriff über den Savieres
Grund bis an den Oſtrand der Wälder von VillersCotterets vor.
Südlich der On reog führte der Feind heftige Gegenangriffe. Sie
wurden blutig abgewieſen. Ueber Courchamps und Monthiers
hinaug gewannen wer Boden und nahmen die Höhen weſtlich von
ChateauThierry.

An ber Marne zwiſchen Marne und Reims iſt die Lage unver
ändert.

Die anf das Schlachtfeld führenden mit Truppenbewegungen
ſtark belegten Bahnen wurden durch unſere Vombengeſchwader er
folgreich angegriffen. Wir ſchoſſen 31 feindliche Flugzenge ab.
Leutnant Menkhoff errang ſelnen 29. und 309., die Leutnants Löwen
hardt und Udet ihren 25. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Rumänien.
Die Friedenswahlen.

Bukareſt, 3. Juni. Die r zum rumäniſchen Par
lament, dem Senat und der Deputiertenkammer, finden
in der Zeit vom 1. bis 9. Juni ſtatt. Die Parteien Bratianus
und Take Jonescus, die einen großen Teil ihrer Anhänger, unter
ihnen viele bisherige Abgeordnete, verloren haben und gewiſſer-
maßen in Auflöſung begriffen ſind, haben in Vorausſicht einer zu
erwartenden niederſchmetternden Niederlage keine Kandidaten
aufgeſtellt und Wahlenthaltung als Parole ausgegeben. Außer
den Mitgliedern der Partei Marghilomans kandidieren die An
hänger Carps, Steres, des Generals Averescu und einige aus den
Parteien Bratianus und Take Jonescus ausgetretene Mitglieder,
die ſich als Unabhängige haben aufſtellen laſſen. Unter ihnen
befindet ſich der er Miniſter Orleanu. Am erſten Wahl
tage fanden die Wahlen für das erſte Kollegium, des Senats, ſtatt.

Gewählt wurden u. a. Minifter präſident W in
Turnu Ma e, der jehzi iſter Dobrescu inBukareſt und der Miniſter für tliche Arbeiten Ghica Co
maneſti in Bacau, Jn Jaſſy haben Jakob Negruzzi und der
ehemalige Miniſter Badaran, der bereits vor dem Kriege von
Take Jonescu abgeſchwenkt und für ein Zuſammengehen mit denWitte machten eingetreten war, geſiegt. General Averescu,

der den Präliminarfrieden unt te, iſt in Bacau, wo er demr r g aberſen Dir Dagegen wurde
er in Vaslui und Tecüci gewählt. Das Parlament, deſſen erſte
Aufgabe die Ratifizierung des Friedens iſt, tritt bereits am
17. Juni zuſammen.

Stadtparlament Halle.
Ordentliche Sitzung vom 3. Juni.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Stadtverordneten
vorſteher erſt wieder verſchiedene Eingänge ekannt. So war ein
dringender Antrag über die Anſtellung des Straßenbahn-
direktors eingelaufen, außerdem eine Eingabe der Handwerks-
meiſter in bezug auf die Beſchleunigung der Kohlenlieferung,
die zuſammen mit der von voriger Sitzung noch ſtehenden Anfrage
re Stadtverordneten am Schluſſe dieſer Sitzung behandelt
werden ſoll.

Ansſchußwahlen. Zur Ergänzung der Wohnungsdeputation,
denen Stadtverordnetenbeſchluſſes noch 4 Bürger

neter hinzugewählt werden ſollen ſamt
11 Bürger und 5 Stadtverordnete), wurden als Mitglieder gewählt:
Stadtverordneter Balke, die Fabrikbeſitzer Weiſe und Dehne, Rentier

Gradehand und Herr Völ Die bi 4 Vertrauensmänner und 2 Stellvertreter in den ß für die Auswahl der
n und G enen 1919 wurden

49 Der Baumeiſter Kuhnt hat der nde
zwei von ſeinem Grundſtück an der Delitzſcher Straße fluchtlinien
planmäßig zur Straße entfallenden Parzellen von 78 und
87 Ouadratmeter ZFlächeninhalt zum Kauf Der Ankau
wurde genehmigt, zumal die n bereits zur Straße frei
ſind und dem öffentlichen Verkehr dienen. Als Kaufpreis ſind
15 M. pro Quadratmeter vereinbart.

Nachbewilligungen. Der Magiſtrat beantragt, die beim Haupt
etat des Rechnungsjahres 1915 eingetretenen laut vorgelegter Zu
r ſich auf 808 816.28 M. belaufenden Ueberſchrei-
tungen auf Grund der den einzelnen Kapiteln angeſchloſſenen
Spezialnachweiſungen und Begrün aus den Ueberſchüſſennechewiligen zu wollen. Für die n digſten Jnſtandſetzungs
arbeiten des von der Stadtgemeinde erworbenen Florabades ein
ſchließlich des Wohngebäudes der „Goldenen Egge“ find durch Be
ſchluß der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften vom März 1918 ent
323 den Vorſchlägen des Hochbauamtes nur 600 M. zur Ver
ügung geftellt worden. Dieſe Summe iſt aber völlig

da der Zuſtand der Gebäude derart iſt, daß ſofort dringende Maß
nahmen ergriffen werden müſſen. F.r dieſe notwendigſten Arbeiten
werden nach den vorgelegten Unterlagen 4500 M. erforderlich.

Beide r ar Roy ſchuß far deegsgefangenenſpende, Der Mobilmachungsaus 7 nren t en die für den
Stadtkreis e er rlichen zur egn n e e e horderlichen 2528 3788 M., insgeſamt 25 783 M., durch Samm-
lungen aufzubringen. Der Magiſtrat hat hierzu 8000 M. aus dem
t bewwilligt, was die Verſammlung genehmigte

Die Witwe Clara von Schw
früheren Hoalleſchen

nen Tafelaufſatz im Werte von annähernd 5000 M. überlaſſen,
dem Oberbürgermeiſter von Voß vor rund 40 Jahren von Halle

ſchen Bürgern geſchenkt worden iſt. Der Bankier r r
gier hat der Stadt inde Halle eine Stiftung von über
wieſen mit der mmung, von den jährlichen Zinserträgen von
150 M. alljährlich 10 M. zum Kapital zu ſchlagen und 140 M. als
Prämien für 2 bedüxftige tüchtige Schüler des Stadighmnafiums

je 70 M. für halbes Schulgeld zu verwenden. Beide Stif
Dank angenommen.

Kriegszulagen an ſtädtiſche Penſionäre. Der Magiſtrat hat be
chloſſen, bis auf weiteres an die im Ruheſtande lebenden ſtädtiſchen
eamten, auf Dienſtvertr und Lehrperſonen ſoweit dieſe nicht ſchon ad egsberhilfen erhalten, ſowie

an n et en Hinterbliebenen mit Rückwirbung
vom 1. April 1918 an auf Kriegszulagen zu gewähren. Dieſe
ſollen betragen im Falle der Bedürftigkeit 50 Proz. der den ſtädti-
ſchen Bedienſteten bewilligten Teuerungszulagen und Kriegsbei

begogenen Dienſtein

it kommenhanden ſind oder dieſe e zwiſchen niheiehen

des
Oberdbürgermeiſter, hat der Stadt einen

und Tetziem Dienſteinkommen nicht Kberſteigen. Bei dieſer Berech
nung bleiben Jahreseinnahmen aus einer Beſchäftigung im Kriegs
hilfsdrenſt bis zur Höhe von 1000 M. ſowie Kriegs, Verſtümm-
lungs- und ähnliche Zulagen außer Anſatz. Jn Fällen dringender
Not können Zulagen bis zu 100 Proz. gewährt werden. Die hier-
durch entſtehenden Koſten belaufen ſich auf etwa 160 000 M. im
Jahr. Dieſe Grundſätze und damit die Koſten wurden bewilligt.

Nachbewiligungen für das Stadttheater. Nach dem Theater
Pachtvertrag vom 1. Juli 1914 hat die Stadt für Unterhaltung und
Vermehrung des ſtädtiſchen Theaterfundus alljährlich 15 000 W.
aufzuwenden. Jnfolge der außerordentlichen Preis ſteigerungen für
die zur Fundusunterhaltung unentbehrlichen Stoffe (Webwaren,
Holz, Farben, Leim uſw.), die bei ſpäterer Beſtellung entweder gar
nicht oder doch nux zu wiederum erhöhten Preiſen erhältlich ge
weſen wären, hat dieſer Kredit jedoch für 1917 nicht ausgereicht,
ſondern iſt bis jetzt um 2284.98 M. überſchritten worden. Die alte
Kolbenpumpe im Staditheater, die unwirtſchafilich arbeitet, ſoll
durch eine moderne Hochdruckturböinenpumpe erſetzt werden, was
eine Ausgabe von 4000 M. erfordert. Beide Summen wurden
nachbewilltgt.

Ernenerung der Schlachthof Anlagen. Die Ammoniak- Ver
dampferSpiralen eines Luftkühlers des Schlachthofs ſind ſchad
haft. Bei den Arbeiten zur Wiederherſtellung der Anlage ergab ſich
die Notwendigkeit, die ſämtlichen Rohrſchlangen zu erneuern, da
mit für die kommende Zeit Betriebsſtörungen vermieden würden.
Außerdem iſt es im Jntereſſe der Sicherheit des Betriebes zwed
mäß:g, das alte Rohrſyſtem wieder inſtand zu ſetzen, um es für den
Bedarfsfall bei Sintritt etwaiger Schäden oder ſonſtiger Störungen
bereit zu halten. Die Koſten betragen insgeſammt etwa 12 000 M.,
die bewilligt wurden.

Unterkunft für das Wohnungsamt. Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, von den im erſten Stockwerk des Hauſes Kl. Steinſtr. 1
gelegenen Räumen das nach der Straße zu gelegene Sfenſtrige
Zimmer und das angrenzende kleinere Zimmer nebſt Aktenraumfür die Zwecke des Vohnungtamles zu verwenden. Der Reſt der
Wohnung ſoll den Rechtsanwälten Dr. Seydel und Dr. Richter zum
Preiſe von 700 M. jährlich vermietet werden. Die Koſten für die
Herrichtung der Räume zu den Zwecken des Wohnungeamtes be
57 etwa 600 M. Damit erklärte fich die Verſammlung einver-

nden.
Verteilung von Zinſen. Der Magiſtrat hat veſchloſſen, die m

Rechnungsjahr 1917 aufgelommenen Zinſen des für hieſige Wohl
tätigkeitsJnſtitute beſtimmten Schmidtſchen Legaienfonds wie folgt
zu verteilen: für das Frauen-Zufluchtsheim und die Arbeitsſtätie
der Siadtmiſſion 500 M., erſte Halleſche Kinderbewahranſtalt
825 M., zweite Halleſche Kinderbewahranſtalt zu Glaucha 300 M.,
insgeſamt 1125 M. Dieſem Beſchluß trat die Verſammlung bvei,

Interpellation über die Kohlenbelieſerung. Genoſſe Emmer
begründete die in voriger Siijung zuſammen mit eitlichen anderen
Stadtverordneten geſtellte Anfrage, was der Magiſtrat zu tun ge
denke, um den RNotſtand in der Belieferung der Bevölkerung mit
Kohlen ſür dieſen Sommer und Winter zu beheben. Er teilte
mit, daß Halle insgeſamt 22 000 Tonnen Kohle brauche, wovon
15 000 Tonnen auf die Bevölkerung, 7000 auf die Behörde uſw. enl-
fielen. Der Reichskommiffar habe aber nur 11 000 Tonnen be
willigt, das ſei die Hälfte des nokwendigen Bebarfs. Er wies
darauf hin, welche Gefahren daraus für die Geſundheit und Moxol
der r r und forderte, daß die Oriskohlenſtelle
alle Hebel anſetze, um hier eine Aenderung zu ſchaffen. Vom
Magiſtrat wurde mitgeteilt, daß der Reichskommiſſar der Stadt
eine kleine Erhöhung zugektlligt habe, ſo daß rund 12 000 Tonnen
zur Verfügung ſtänden, was auf den Haushalt eine Menge von
etwa 40 Zentner entfalle. Damit müſſe Halle auskommen, zumal
der Friedensbedarf etwa 30 Zentner pro Haushalt betrage, außer
dem die Haushalte mit Gruden monatlich noch 1 Zentner Koks
exhielten. Einen kleinen Ausweg biete die direkte Abfuhr von den
Gruben. Doch ſeien die dort vorhandenen Kohlenvorräte ſehr ge
ring. r müßten vor allem die Kohlenhändler einſetzen. In be

die Eingabe der Handwerksmeiſter erklärte der Magiſtrats-
vertreter, daß auf falſchen Annahmen beruhe, was er im ein
zelnen nachzuweiſen verſuchte. Die Diskuſſion darüber bewegte ſich
in denſelben Bahnen. Dabei teilte der Stadiverordnetenvorſieber
mit, daß ihm vom Siellvertreter des Reichskommiſſars mitgeteilt
worden ſei, Halle bekäme von allen Städten die meiſten Kohlen,
worüber ſich bereits andere Städte beſchwert hätten. Schließlich
wurde eine h des Stadiverordneten Balke angenom-
men, die betont, daß die der Stadt Halle zugewieſene Kohlenmenge
zu gering ſer, und die den Magiſtrat beauftragt, deswegen bei der
Reichsregierung vorſtellig zu werden.

Aus aller Welt.
RohſeidenSchmu im großen. In einer kleinen Station bei

Bentheim i. Weſtf. wurde ein gon Rohſeide, welcher als
Wei deklariert war und von hohem iſt, beſchlagnahmt. Es
F ſich um Schmuggelware. Ein Beamter ſowie ein Agent aus
Beipzig wurden verhaftet.

Von der ſpaniſchen Epidemie. Bern, 4. Juni. Wie die Blätter
wird die gegenwärtige Epidemie in Spanien durch einen 1 bis

2 Moskito verbreitet, deſſen wiſſenſchaftlicher Name
Phlebotomus iſt.

Schweizer a P Genf, 4 Juni. Bei einemUebungsflug rzte bei Ecorf der ſchweizeriſche Oberleutnant

Preter mit einem Pionier ab. Preter wurde tödlich, ſein Begleiter
lebensgefährlich verletzt.

zu. s in einem ilglieniſchen Kriegsdepok. Lu
e We ungeheures Schadenfeuer zerſtörte
ie Kriegsdepots in Mirabelle im Bezirk Pavia.

tun. Ausbruch des Veſurs. L 3. i. Der Ausbrdes Vefurs nimmt an größere Ahbehnuigen de Der Kohle

iſt von einem gewaltigen Feuerſchein erleuchtet.
h

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Butter. Für die Woche vom 3.—-9. Juni auf Abſchnitt 23 der

i vom Donnerstag bis Sonnabend jede Perſon

Seeßſche. Am Mittwoch ittag in den einſchlägigen Geſchäf-ten auf Abſchnitt les de re
e73 W e Zugelaſſen Lebensmittel-

Eier. Mittwoch, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 66 001--70 000,
nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 70 001--74 000 der Lebens-
re in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stücd

vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 66 001
s 70000, ags von 2--8 Uhr Rr. 70001--74 000

Lebensmittelſcheine auf Abſchnitt F der beſonderen
arenbezugskarte für Kinder bis zu 12 fern in der

Talamtſ für f.
di

Jede Perſon Pfund
Quagrk. Am Mittwoch auf Abſchnitt 6 des beſonderen r s

ins über Molkereierzeugniſſe für Kinder bei den Milch-
ndlern Schenkling, Fo 38, Grünſtr. 12,

und Jander, U 7. t d W Preiſez Pfg. en ſind die neuen Sebensm ttelſcheine
85 001 42Mager- oder Buttermilch. Mittwoch von mittags 12 Uhr an

bei den Rilchhändlern Große Goſen
itt

Meinhardt, Brunnenſtraße 36 und
Brunnenſtraße 16 auf Abſchn des Einkaufsſcheines für
Kinder über Molkerei-Erzeu b Jede Perſon Liter
zum Preiſe von 12 Pf. Zugelaſſen ſind die neuen Lebens
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Außerordentliche General
verſammlung der Buchdrucker.

kr. Würzburg, 1. Junk,
Jn' der Frage der Arbeitsloſen-Unterſtü wurde wät einem

Antrage der am Donnerstag eingeſetzten Kommiſſion folgender en
geſaßt: „Sollte bei Kriegsende von der Regierung bzw. von den Kom
munen keine Vorſorge für die Unterſtützung der Arbeitsloſen getroffen
werden, ſo iſt der Verbandsvorſtand ermächtigt, die Arbeitsloſen Unter
ſtützung bis zu 50 W pro Tag zu erhöhen unter gleichzeitiger Er
hebung eines erhöhten Verbandsbeitrags. Es iſt dann ſofort eine Gau
vorſteherkonferenz einzuberufen, welcher die weitere Erledigung der Frage
überwieſen wird. Nach Beendigung des Krieges ſoll der Verbands
vorſtand eine Aufſtellung über das Verhältnis der kriegsbeſchädigten
Kollegen zur Organiſation machen. Auf Grund des ermittelten Mate-
rials ſoll dann eine Gauvorſteherkonferenz prüfen, inwieweit den in
dezug auf die Kriegsteilnehmer vorliegenden Anträgen Rechnung ge
tragen werden kann.

Den wichtigſten n a r des letzten Verhandlungstages
bildete die Neuwahl der erbandsleitung. Handelte es
doch darum, für den verſtorbenen Vorſitzenden Döblin, der faſt 30
Jahre an der Spitze des Verbandes geſtanden hatte, Erſatz zu finden.

uf Grund der Vorſchläge der zur Vorberatung dieſer Materie ei
ten Kommiſſion wählte die Generalverſammlung einmütig durch

den Kollegen Seitz, ſeit 25 Jahren Gauleiter in München
erſten Verbandsvorſitzenden, Graßmann- Berlin behält den
als zweiter Vorſitzender. Jm übrigen wurde der bisherige Vorſtand,
ebenſo die Redakteure wiedergewählt. Den vom Verbande angeſtellten
Beamten wurde eine erneute Teuerungszulage bewilligt. Die Diäten
für die Delegierten werden auf 20 M. feſtgeſetzt. Allgemein wurde die
vorzügliche Verpflegung der Delegierten in Würzburg dankbar aner-
kannt.

Zum Schluß der Verhandlungen wurde folgender Fall zur Sprache
gebracht: Der Polizei Unteroffizier Buchdruckereibeſitzer Graff
mann im Meidericher Reſervelazarett verſendet Karten an Kriegs
veſchädigte, mit dem Verſprechen des Nachweiſes einer guten Stellung,
falls die Bewerber einen Revers unterſchreiben, daß ſie ſeit 12 Mo
naten keiner Organiſation angehören. Die Generalverſammlung ver
trat demgegenüber die Auffaſſung, daß dieſer Arbeitsnachweis die Not
der Kriegsbeſchädigten ausnützt und ſie veranlaßt, dem Angebot einer
jehr zweifelhaften Ardeitsſtelle das Recht der Koalitionsfreiheit zu
opfern. Da alle Beſchwerden des Tarifamis beim Stellvertretenden
Generalkommando des 7. Armeekorps zu Münſter ergebnislos geblieben
ſind, auch eine Beſchwerde beim Kriegsminifterium an der unverſtänd-
lichen Stellungnahme des Generalkommandos nichts ändern konnke, er
hebt der Verband der Deutſchen Buchdrucker gegen dieſe Stellungnahme
des Generalkommandos des 7. Armeekorps öffentlich Proteſt. as
Aktenmaterial ſoll der Generalkommiſſion der Gewerkſchaſten, ſowie

m

Mitgliedern des Reichstags zur weiteren Veranlaſſung zur Verfügung
geſtellt werden.

r G als beſonders charaklegroße gen gert n der alle J
bedeutungevollen ge
Gewerkſchaftliches.

Der Berband der Brauerei und Mühlenarbeiter
in der Kriegszeit.

Der Rohſtoffmangel z in derSpiritusinduſtrie zur Peorutliongeinſchräntunz

Se thend Die henen ſett ein Mi
a sVolksernährung in einem anderen Ver was der Brawuinduſtrie

entzogen wird, kommt in der der Mühleninduſtrie zugute,
aber auch hier e die u iche Menge an Körnerfrucht
eine erhebliche Beſchränkung der Betriebstätigkeit. Schlimmer iſt es

Brau, Malz, Mühlen und

in der Brau und Malzinduſtrie. Eine genaue Nachwei liegt noch
nicht vor, aber die Angabe, daß 50 Proz. der Betriebe oder in
andere aufgenommen ſind, dürfie den gerecht werden.

So wurde das Tätigkeitsgebiet für den Verband 777
edenn e Serhanne r 3 der Leſer mnge

ederza s zur nwerben ver Mitgliederdeſtand von 51 567 im er 1914

ouf 17 302 Ende 1917. Der A
rufungen. Ein kleiner Gewinn durch dürfte
3 Quattal 1917 an zu verzeichnen ſein, von welchem Zeitpunkt an eine
Zunahme der Mitglieder einſetzte, und zwar von 16 707 im 2 17 302
im 4. Quartal. Somit dürfte auch der Tiefſtand überſchritien ſein und
wäre ein anhaltender Aufſtieg zu erhoffen, wenn nicht die m
Bierſteuererhöhung, über die jetzt Beratungen ſtattfinden, die Erwar
tungen zunichte machen.

Die Geſamteinnahmen des Verbandes ſanken nicht entſprechend
der Abnahme der Mitglieder, weil zum 1. Januar 1915 die 1914 be
ſchloſſenen neuen Beſtimmungen mit erhöhten Beiträgen in Kraft traten.
Unter dem Einfluß der Einberufungen ſielen die Einnahmen ſchon 1914,

on im erſten Kriegsjahr, überſtiegen die Ausgaben mit 1 119 6888 M.
ie Einnahmen. Der Verband hatte ſämtliche ſtatutariſchen Unterſtüt-

zungen in voller Höhe aufrechterhalten, auch die erhöhten Sätze mit Jn
kraftſetzung der neuen Beſtimmungen zum 1. Januar 1915, und hat
außerdem eine Unterſtützung für die Familien der Einberufenen
führt, Sterbegeld für die Hinterbliebenen der Gefallenen, und te
außerdem Weihnachtsunterſtützung an die Familien der Kri ineh
mer, anfangs auch an die Ausgeſteuerien. Das belaſtete die Kaſſe er
d Im Jchre 1915 ſtand der Einnahme von 703 043 M. eine

usgabe von 840 938 M. gegenüber, 1916: Einnahme 583 567 M.,
Ausgabe 668 642 M. Das Vermögen der L ſank demzufolge
von 1 704 402 M. Ende 1913 auf 1 430 711 M. Ende 1916. Im Jahre
ſtandes, des Verbandsausſchuſſes, der Bezirksleiter und der Vertreter

h e e en

g ad iwor7. von dene e wurde, vielene
7 mit einem rn Wer iſſe um 42 637

aus der gezahlt vom Be

Beſtrebungen zur E

abſchloß wurden e
Die

de en h i de ehe S
Bewegungen

i 5 eiks mit 148 Beteiligien und 6 Abwehrſtreiks mit
Beteiligten ſtatt, und zwar alle mit Erfolg.

e Scerhgeiinge ine ſohn eie St den de i Biere in
ewer n, ſo tVeilerteit Umfange und mit Er enſnehnen können.

Rechtſprechung
Reichsgericht.

2 eda k. S r 27 Sie We ras Schwurgeri reslau den Damenſchneider Paul Tiſcher
daſelbſt wegen Totſchlags und ſchweren Raubs zum Tode und Ver
luſt der bürgerlichen renrechte. Er hatte am 831. März 1912 in
Breslau den Kaufmann Julius Beſſer erſchlagen und ihm die Bar
ſchaft geraubt. Seine gegen das Urteil erhobenen Beſchwerden be
ſtanden lediglich in Prozeßrügen, insbeſondere wollte er in der
Verteidigung beſchränkt geweſen ſein. Das Reichsgericht verwarf
jedoch die Reviſion als unbegründet und beſtätigte damit das Todes

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 5. Juni 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern ren
Um 7 Uhr Nr. 3341--3420, um 10 Uhr Nr. 3581--3660,

s 43421- 3500, 11 3661 9740.
9 3501 3580,

Halle, den 3. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Diejenigen Kleinhändler, die von den Großfirmen
C. Hofmeiſter Co., Wilhelm Creuzberg, Braun
Wiegand, Fr. Liebau, Otto Stoye und F. Weber
Nachf. beliefert werden, haben den zur Verteilung kom
menden Sirup am Dienstag, dem 4., Mittwoch, dem 5.
n Donnerstag, dem 6. Juni bei dieſen Firmen abzu

en.
Die übrigen Kleinhändler werden ſpäter beliefert

werden.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs er-

folgt ſpäter.

Halle, den 3. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

e

Kafzfrunfz“-
Aus der Calciumquelle Hubertusbad, Thale

Bietet, bei den Mahlzeiten getrunken, besten Ersatz für den bei der jetzigen
Ernährung fehlenden Kalkgehalt der S

Ist das erfrischendste, gesundheitlich förderlichste Getränk für
kranke, schwächliche, nervöse Konstitutionen!

etränk gegen die Krankheiten des Alters und für
Bietet den besten Ersatz für die ſetzt fehlenden Getränke?

isen!

Ist das geeignetste
Kinder

UVebertrifft an Bekösmmlichkelt alle Limonaden
und Mineralwasser!

Generalverirleb für Halle und Umgege

4Diſheſm Kauchfuß' Brauereien
Fernruf 5827 und 5628

urteil.

Ktadt-lheater

Mittwoch, den 5. Juni,
Anfang 730 Uhr. Ende 10,15 Uhr

Das Dreimäderlhaus
Muſik nach Franz Schubert.

Donnerstag:
Die Stügtzen der Geſellſchaft.

ha nein
Mittwoch, den 5. Juni,

abends 8 Uhr:

Abendkonzert
vom Görlach-Orchestoer,

1241] Leitung:
Musikdirektor H. Göriach,

Fintrittspreise:

alkoholfreien Getränke

nd:

[1213

Beſtellung und Anmeldung des Bedarfs
an Drainageröhren.

Die Fabrikation von Drainageröhren iſt zu einem
großen Teil früher für den Auslandsabſatz tätig geweſen
ind hat den Wunſch, dieſen Abſatz, ſobald als möglich
iſt, alsbald wieder zu gewinnen. Da die Ausfuhr von
Drainageröhren einer Genehmigungspflicht unterliegt,
ſo iſt es für die maßgebenden Stellen notwendig, zu
wiſſen, inwieweit den Ausfnhranträgen ohne Schäden
heimiſcher Jntereſſen entſprochen werden kann. Für den
einzelnen Landwirt wird es jetzt bereits möglich ſein,
zu überſehen, in welchem Umfange er Drainageröhren
für die im Herbſt und kommenden Winter vorzunehmen-
den Frühjahrsarbeiten benötigen wird.

Die Landwirte werden deshalb erſucht, ihren Bedarf
an Drainageröhren, den ſie bis zum Beginn der Früh-
jahrsbeſtellung 1919 benötigen, ſchon jetzt, ſpäteſtens bis30. 6. 18 (ſäumige Landwirte ſetzen ſich Ferrſt der Gefahr

aus, nicht genügend mit Drainageröhren beliefert zu
werden) bei einer Firma ihres Vertrauens zu beſtellen
und von der erfolgten Beſtellung dem Kriegswirtſchaftsamt Magdeburg unter Angaben der Größentiaſſen jo
ſortige Meldung zu erſtatten.

ie Meldung an das Kriegswirtſchaftsamt iſt unbe
dingt erforderlich, da nur auf dieſe Weiſe ein zuſammen
faſſender Ueberblick über den Geſamtbedarf der deutſchen
Landwirte an Drainageröhren gewonnen werden kann.
Die Landwirte werden in eigenſtem Jntereſſe aufgefor
dert, die Meldungen pünktlich und vollſtändig ſpäteſtens
bis 30. 6. 18 zu erſtatten, da andernfalls die Gefahr.
beſteht e der Bedarf an Drainaggeröhren nicht hin
reichend erfaßt wird und in zuweitgehendem Umfange
Ausfuhrbedingungen erteilt werden, was ſpäter zu einemfür die Landwirtſchaft nachteiligen Mangel an Drainage-
röhren führen könnte.

Halle, am 29. Mai 1918.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit e e
Einzelnummer L 110 Pf.

ln freien Stunden e. enthaltend
spannende Romane und in-

teressante Erzäh für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum von 1I8 Pt,

Der Wahre J acob Uuerierte po itisch-satirische
Wochenschrift, die einzeine

Nummer 15 P.Berliner Illustrierte Zeitung
Eimehnummer

Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
Leitung von Dr. med. Zadek. wer

20

Dokumente zum V/eltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman Bibliothek

Für die Schneiderei:
Modenzeitang Prauenzettung

2 J MWe We VS W l A. h S

Ulrichstraße 27

o

Praktische Damenmodo
Hauaschneſderet Sonuntageozeltung Deutsche Modenzoitung

r WW eree

Erwachsene 35 Pf., Kin-
der 20 Pf., einschlietlich
der städt. Kartensteuer.
Dauerkarten habenöühigkelt

u Freien tunden
Wochenſchrift

Schlosser

Schmiede
werüen eingestelit poll ſpannender Romane

nd Erzählungen.Wienrich Co. mFejabanntabrik Preis 15 Pf.
Buchholg. 2Halle Gr. Ulrichſtr. 77.Halle a. S.

KHersaburger Straße a K.

Eine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung anbelatigt, verbürgt
der Gebrauch unseres
rates. Er hat ganz besondere Vor
schliegt die Gläser unbedingt fest, garan-
tiert jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1226
S Auskunft umsonst.

Unsere Finkochgläser sen zu jedem
vorhandenen Apparat.

C. F. Ritter, et
Halle a, S., Leipziger Straße 90.

Wittekind altberühmtes Solbad in anmutäger,
ter Lage im Nord. von Halle S.

r Eisenmoore 4 bereit hi orerde zubereite oorbäder.uelle mit kräftiger Radioaktivität. Elelctr. Lichtbäder.
urpark in Verbindung mit dem romantisch gelegenen

en Garten zuf dem Reilsberge. In nüchster Nähe:
gerpark, Burgruine Giebichenstein mit altem Park,

Klaus und Nachtigalleninsel und Berg-
Wohnungen im Kurhause und in den Vilien

ades. a r r eediziu Professoren und Aerzte es. Medizin.Leitung des Bades: Geh. San. Rat Dr. Meicus, d Bad
ist Eigentum der Stadt hHaue und wird von dieser selbst

r Der roichiustrierte Wird Intetessenten
aut Wunsch kostenfrei zugesandt. Ferrnut: DirektioHalle a. S. Nr. 6844. Koeeneicn. Fernrüt Nr. 26

(kür Bestellung der Bäder)- [1050
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Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Juni 1918.

Juni.
„Bm Felde ſteh'n die Blumen halmdicht einander nah,
In Eichenwaldes Dunkel um Farn und Erika

Die wilden Bienen ſummen: die Sommerzeit iſt da!“
Diefe ſchönen Verſe Martin Greifs geben die Stimmung wie

der, die uns im Juni umfängt, während uns der Frühling noch
umblüht und der Sommer ſchon vor der Tür ſteht. Mit dem Begriff
Sommer verbinden wir ja den Gedanken an Reife, wobei die
Wehmut des Stoppelfeldes ſchon von ferne mitſchwingt. Der Juni
iſt für uns nichts als Erwartung und Hoffnung, nur Aufſtieg ohne
Ahnung des notwendigen Abſtiegs. Alljährlich kehren für uns mit
ihm die Tage der Roſen und des hellſten ſtrahlendſten Lichtes wieder.
Wenn auch noch immer die Zeitereigniſſe wenig dazu angetan ſind,
fich mit vollem Genuß und voller Hingabe der allumfaſſenden
Steigerung in der Natur zu freuen, ſo nehmen wir doch dies gött
liche Geſchenk dankbaren Herzens entgegen.

Mit dem Juni hat das Jahr ſeinen Höhepunkt erreicht und wir
haben die längſten Tage, deren Dauer im Laufe des Monats nur
unbedeutende Aenderungen erfährt. Jn unſeren geographiſchen
Breiten währt der Tag nahe on 17 Stunden, und der Mitternachts
dämmerungsſchimmer erhellt zudem die kurzen lauen Nächte, ſo daß
eine eigentliche Dunkelheit in dieſer Zeit nicht eintritt. Mit dem
Sonnenwendtag am 22. Juni hat die Sonne ihren höchſten Punkt
erſtiegen um ihn den ganzen Juni hindurch beizubehalten. Schon
bei unſeren Vorfahren wurde der Höhepunit des Jahres zum be-
deutſamen Tage und durch Sonnenwendfeiern verherrlicht. Noch
heute werden allerorts am Johannistage, dem alten Brauch gemäß,
Sonnenwendfeuer aögebrannt.

Aſtronomiſch beginnt der Sommer bei uns mit dem 22. Juni.
Neben vier ganz heiteren Tagen zählt man im Mittel nur ſieben
trübe und zehn Regentage, die die Periode der Sommerregentage
bilden. Gewöhnlich fällt in dieſe Zeit der 27. im Volksmund
Siebenſchläfer gnannt), danach ſoll es, bringt dieſer Tag Regen,
ſieben Wochen weiter regnen.

Der Juni ſoll nach den Wünſchen der Landleute keine allzu
große Hitze, aber auch keine große Abkühlung und nicht zuviel
Regen bringen. Jedoch tritt im Juni nach Anſicht maßgebender
Wetterforſcher regelmäßig ein bedenklicher Kälterückfall ein, der ge
fährlicher iſt als die im Mai ſo gefürchteien Eisheiligen. Viel
Regen ſchadet im Juni den Fluren unbedingt, und ſo ſagt der Land
mann auch nicht mit Unrecht: „Wenn naß und kalt der Juni war,
ſo iſt verdorben das ganze Jahr,“ oder: „Jm Juni große Regen-
flut, bringt den Bauer um Hab und Gut.“ Darüber, ob häufigere
Gewitter im Juni für den Landmann von Vorieil oder Nachteil
ſind, herrſchen offenbar verſchiedene Anſichten. Jn Oſtdeutſchland
ſagen die Landleute: „Jm Juni häufig Blitz und Donner, die
bringen einen ſchlechten Sommer,“ in anderen Gegenden herrſcht
aber gerade die gegenteilige Meinung: „Gibt es im Juni viele
Donnerwetter, wird das Getreide um ſo fetter.“

Mit dem erſten Wieſenſchnitt wird in der Regel Ende Juni be
gonnen und die erſten Früchte reifen bereits in Feld und Wald.
Bald werden die Linden mit ihrem berauſchenden Duft die Luft
erfüllen und wir werden vor der milden Zeit mit ihrer Lichtfülle
hinausgelockt in Feld und Wald, dem Wiſpern des Getreides und
dem ewigen Rauſchen der grünen Bäume zu lauſchen,

Der Arbeitsmarkt in Halle.
Die Berichte dauernd 25 Halleſchen Arbeitsnachweiſe zeigen noch fort

etzt einen großen el an Arbeitskräften an, namentlich an männ
Jm April 1918 meldeten ſich 2171 männliche Arbeitſuchende.

Die Zahl der neugemeldeten offenen männlichen Stellen betrug 2550.

Halle, Dienstag den 4. Juni 1918.
Zuſammen mit den Reſten aus den Vormonaten waren 2361 männl
Axbeitſuchende und 3605 offene männliche Stellen vorhanden. s
konnte alſo rund ein Drittel der Stellen nicht beſetzt
werden. Unter den Arbeitſuchenden befanden ſich 958 Auswärtige oder
Zugereiſte. Dagegen betrug die Zahl der nach auswärts zu beſetzenden
offenen Stellen 1506. Jm allgemeinen beſteht wenig Neigung, nach
auswärts zu gehen, denn es wurden nur 121 dieſer auswärtigen Stellen
wirklich beſetzt.

Auch der Bedarf weiblicher Arbeitskräſte hält an. Jm April
meldeten ſich bei ſämilichen Halleſchen Arbeitsnachweiſen 1615 weibliche
Arbeitſuchende. Dagegen wurden 10945 offene weibliche Stellen ge-
meldet. Zuſammen mit den Reſten aus den Vormonaten waren 1865
weibliche Arbeitſuchende vorhanden, denen 2764 offene Stellen zur Ver-
fügung ſtanden. Es konnte alſo auch hier rund ein Drittel der Stellen
nicht beſetzt werden. Unter den weiblichen Arbeitſuchenden befanden ſich
566 auswärtige oder zugereiſte. Viel größer war aber auch hier die
Zahl der von auswärts gemeldeten offenen Stellen, nämlich 1378. Das
iſt ein verhältnismäßig größerer Bedarf als bei männlichen Arbeits-
kräften und hat ſeine Erklärung darin, daß es ſich hierbei zum guten Teil
um landwirtſchaftliche Arbeiterinnen handelt. Die Neigung der Frau
und Mädchen, nach auswärts zu gehen, iſt aber noch geringer als bei den

denn es wurden nur 44 auswärtige weibliche Stellen wirklich
eſetzt.

Bei den Vermittlungen handelt es ſich vielfach um Aushilfen. So
wurden 561 männliche und 105 weibliche Stellen nur auf kurze, im
voraus beſtimmte Zeit, beſetzt. Hier kommt namentlich das Gaſtwirts
gewerbe (Kellner), Verkehrsgewerbe uſw. in Betracht. Am ſtärkſten
wurde der Städtiſche Arbeitsnachweis in Anſpruch genommen; er ver
mittelte rund zwei Drittel aller Stellen. Als ein Mangel iſt es zu be
eichnen, daß der Städtiſche Arbeitsnachweis noch recht wenig von

nſtherrſchaften und Dienſtboten in Anſpruch genommen wird und
W Fey recht häufig die privaten gewerbsmäßigen Stellenvermittler
aufſuchen.

Bei der für die Arbeitſuchenden günſtigen Lage des Arbeitsmarktes
brauchte die vor drei Jahren gegründete „Zentralausgleichs-
ſt el le“ der Arbeitsnachweiſe, die vom Städtiſchen Nachweis in Halle
verwaltet wird, nicht ſonderlich in Tätigkeit geſetzt zu werden. Jhr
ganzer Geſchäftsbetrieb beſtand im April 1918 darin, daß 28 männliche
und 13 weibliche Arbeitſuchende vom ſtädtiſchen an einen andern Ar
beitsnachweis zur Vermittlung überwieſen wurden. Wenn man nicht
wüßte, daß dieſer Mangel an Arbeitskräften und die überaus günſtige
Lage des Arbeitsmarktes ſeine Urſache darin hat, daß Tauſende kräf
tige und arbeiksfähige Männer auf dem Schlachtfelde und ſeinem Zu
behör ſtehen, könnte man darüber ſeine Freude haben. Aber fo
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Die WMöbelbeſchaffung
für neugegründete Familien wird jetzt auch in den dazu berufenen Stellen
der Stadt Halle lebhaft erörtert

Die Handwerkskammer Halle hat ſich mit der Frage ein
gehend beſchäftigt und ſich gutachtlich dahin geäußert, daß es nötig iſt,
im Anſchluß an die Tiſchlerinnungen Lieferungsgenoſſen-
ſchaften zu gründen. Dieſe müßten auch die Rohſtoffe gemeinſchaft-
lich einkaufen uſw. Ferner müſſe der Zwiſchenhandel ausgeſchaltet und
weiter müßten Staat und Gemeindebehörde helfend eingreifen.

Für uns Sozialdemokraten iſt es ſehr intereſſant, hier diejenigen
Forderungen vertreten zu ſehen, die wir ſchon ſeit Jahrzehnten befür-
worten. Ausgeſtaltung des Genoſſenſchaftsweſens, Hilfe des Staates

Es erfüllt uns auch mit beſonderer Genugtuung, daß jehzt
gerade diejenigen Kreiſe für ſolche Dinge eintreten, die ſich ihnen bisher
am meiſten widerſetzten und ſich am rückſtändigſten zeigten: die Jnnungen,
Handwerkskammern und kleinen Handwerker ſelbſt. Hoffen wir ge

mit dieſen, daß ſich die Notwendigkeiten recht bald ver-
rklichen.

Ueber die Veſchaffung der Wohnungseinrichtungen äußerte ſich die
u dahin, daß in der Regel nur Zwei-Zimmer-Ein

chtungen (Schlafzimmer und Wohnküche) geliefert werden ſollen. Die
Möbel ſollen nach künſtleriſchen Entwürfen gearbeitet, einfach, haltbar
und geſchmackvoll ſein. Es ſoll damit auch erzieheriſch auf das Publi-
kum eingewirkt werden. Durch die Maffenherſtellung, durch Beſeitigung
des Zwiſchenhandels ſowohl bei den Rohſtoffen als auch den fertigen
Erzeugniſſen uſw. werde es möglich ſein, eine Zwei-Zimmer- Einrichtung

Beilage zur Volksſtimme.

und der Gemeinden für die wirtſchaftlich Schwachen uſw., das gehörtde en e en S e u hen be ſeine Spi

2. Jahrgang.
für 1200 bis 1400 M. zu lieſern. Das wäre bei den heutigen Möbel
in eine Verbilligung von bis Die Gemeinden müßten aber
ie fertigen Möbel ſofort übernehmen, bezahlen und koſtenlos auf

bewahren.
Auf Anregung des Regierungspräſidenten in Merſeburg hat die

Handwerkskammer auch an alle Magiſtrate der Städte mit mehr wie
10 000 Einwohnern eine Anfrage in dieſer Angelegenheit gerichtet.
Aus den eingegangenen Antworten iſt erſichtlich, daß die Siellungnahm-
der Städte verſchieden iſt: teils haben ſie bereits geeignete ritt
unternommen, teils verhalten ſie ſich noch abwartend. Auch an all
Tiſchlerinnungen hat die Handwerkskammer in dieſem Sinne ge-
ſchrieben. Die meiſten davon ſind bereit, in dem dargelegten Sinn
mitzuwirken.

Aeber die W Ernkeausſichten wird von anſcheinend
amtlicher Stelle mitgeteilt: Die in den erſten Wochen des Mai
in einzelnen Gegenden Deutſchlands eingetretene
Trockenheit hat teilweiſe Beſorgniſſe erregt über den Aus-
fall unſerer Ernte. Zu ſolchen Beſorgniſſen liegt jedoch durchaus kein
Anlaß vor. Nach den aus den verſchiedenſten Landesteilen vorliegenden
Nachrichten iſt unſer Saatenſtand in jeder Beziehung zufriedenſtellend
Von geringen Ausnahmen abgeſehen, war die Durchwinterung der
Saaten gut. Auf ihre Entwicklung iſt es von weſentlichem Einfluß ge
weſen, daß der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens in dieſem Jahre erhebüch,
beſſer war als im Vorjahre. Die reichlichen Niederſchläge zu Beginn des
Frühjahrs ſind den Saaten ſo zu ſtatten gekommen, daß die im Mai
einſetzende Trockenheit keinen Schaden angerichtet hat. Der Regen
mangel hat auch nur in einzelnen Gegenden, wie beiſpielsweiſe in der
Mark randenburg, angehalten. In den öſtlichen Provinzen, den
Hauptgebieten unſerer Getreideerzeugung, ferner im Weſten und im
Süden, ſind reichliche Niederſchläge gefallen, ſo daß von dort ein ausge
zeichneter Saatenſtand gemeldet wird. Sehr günſtig ſind die Ausſichten
für die Fuiterverſorgung. Vor allem hat die Luzerne ſeit Jahren nicht
ſo gut geſtanden wie jetzt. Teilweiſe ſcheint der Klee etwas weniger
gut ausgefallen zu ſein. Alles in allem liegt zu irgendwelchem Schwarz
ſehen in Bezug auf den Ernteausfall nicht der geringſte Anlaß vor; im
Gegenteil, wenn nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten, werden wir
in dieſem Jahre weit beſſer gerüſtet in das neue Wirtſchaftsjahr hinein
gehen, als in den beiden voraufgegangenen.

Die Verkürzung der Reiſebrokmarken iſt jetzt näher geregel'
worden. Die Zentralbehörden haben angeordnet, daß vom 16. Jun
an auf Reichsreiſebrotmarken 200 Gr., d. h. 4 Reiſebrotmarken zu je
50 Gramm auf den Kopf und Tag, zu verabreichen ſind. Bei Reiſen.
die bereits jetzt angetreten werden, aber über den 15. Juni hinaus
dauern, werden für die Zeit bis zum 15. Juni Reiſebrotmarken nach
dem alten Satz, für die ſpätere Zeit ſolche nach dem neuen Satz, ver
abfolgt. In Form von Reiſebrotmarken wurde auch bisher ſchon eine
geringere Menge Brot zugewieſen, als für die anſäffige Bevölkerung.
Der Grund iſt, daß den Gaſtwirten für die Fremden gewiſſe Zuweiſungen
z e gemacht werden, für die dieſe keine Karten abzugeben
rauchen.

Milléäriſche Verſorgungsämker. Der Kaiſer hat durch Kabinetis-
order angeordnet, daß während des Krieges die Verſorgungs-, Unter
ſtützungs- und Fürſorgeangelegenheiten der ſtellvertretenden General

kommandos e C T dieſen Behördenin einem vom Kriegsminiſterium zu menden fang abgetrenntund für jedes Armeekorps einem im Standorte des elere

der ſtnarſtraf
rſtand des Verſorgungs

amts hat auch die mit Verſorgungsangelegenheiten zuſfammenhändgenden
Fragen der Entlaſſung aus dem aktiven Dienſt nach den Weiſungen
des ſtellvertretenden kommandierenden Generals zu bearbeiten.

Das Anwerben von Spezialarbeitern verbolen. Der ſtellvertre
tende Kommandierende General hat unterm 25. Mai eine neue Verord-
nung erlaſſen, die beſtimmt: „Wer es unternimmt, Angeſtellte, Arbei
ter einſchließlich Werkmeiſter und Vorarbeiter, welche in Betrieben der
Heeresverwaltung, bei Gasanſtalten, Elektrizitätswerken, Bergwerksbe
trieben jeder Art oder bei Unternehmern beſchäftigt ſind, die Aufträge
der Heeresverwaltung ausführen oder unmittelbar oder mittelbar Heeres
bedarf herſtellen ohne daß dieſe Perſonen den Wunſch, ihre Stellung
zu verlaſſen, ſelbſt zu erkennen gegeben haben durch Werbetätigkeit
jeder Art zum Aufgeben oder Wechſel der Arbeitsſtelle zu veranlaſſen,

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

„Herr Vetter,“ ſtotterte ich verlegen und wurde rot wie
der Kamm meines unartigen Begrüßers, „ich habe mir ge
wiß und ernſtlich vorgenommen, dem Vormund keine Urſache
zum Klagen mehr zu geben. „Schön,“ entgegnete der
Vetter, „hoffen wir, daß ſich dein löblicher Vorſatz erfülle,
und da es in jedes Menſchen Gewalt gegeben iſt, ſein Jnneres
zu verbeſſern, ſo wird auch dir dieſes an und für ſich
jchwierige Beſtreben gelingen; aber laß es nicht bei dem Vor
fatz verbleiben, denn merke dir das Sprichwort: Die Hölle iſt
mit guten Vorſätzen gepflaſtert, und auch hier im Leben tritt
man gern auf ihnen herum.“ Jch verſprach mein möglichſtes
zu tun, verſuchte mich gelinde zu entſchuldigen, ohne gerade
die A meines Oheims zu verdächtigen und verſprach
nochmals, in meiner neuen Stelle mit Fleiß und Aufmerkſam
keit zu arbeiten, worauf ich vom Vetter huldreicher entlaſſen
wurde, als ſein Willkommen war. „So geh denn hinaus,“
ſprach er, „du wirſt müde und hungrig ſein, meine Frau ſoll
dir eine Erſchriſchung zubereiten, ich muß fortfahren, mich noch
eine halbe Stunde zu bewegen, der Blutumlauf des Körpers
geht durch regelmäßig andauernde Bewegung raſcher von
ſtatten, was der Geſundheit äußerſt zuträglich iſt.“ ſuchte
eilig die Tür und ſah an derſelben, wie der Herr Profeſſor
mit Fußſpitze und Zeigefinger dieſelbe taktmäßige Bewegung
wieder begann, in der ich ihn durch meinen Eintritt unter
brochen; mir kam das äußerſt ſonderbar vor, ſowie auch der

uß ſeiner Rede, er wolle ſich noch einige Bewegung machen.S als ich in der Familie genauer bekannt wurde, erfuhr

ich dann zu meinem großen Ergötzen, daß der Vetter, der das
Spazierengehen für Zeitverſchwendung hielt, überhaupt ſeine
Vohnung äußerſt ſelten verließ, der Anſicht war, die geringſte
Bewegung des Körpers reiche hin, um den Blutumlauf zu be

igen, und ſo daß er denn ſundeniang biog der Seige
finger und die Fußſpitze bewegend, un r es, wam Jußbhrr „Papa ſitzt ſpazieren“ bezeichnete.

war Reiiel beſt ans zie o h n
er war aber nicht imſtande, ſich aus ſeinen Zimmevon ſeinen e wegzureißen. Später wurde er
Profeſſor der Mathematik, dozierte eine Zeitlang an einer
üniverſität, verließ dieſelbe aber aus einer eigentümlichenUrſache: der 57 er ſeine Vorleſungen hielt, war

te Partien in

unregelmäßig gebaut und hatte dem Katheder gegenüber zwei
vollkommen ungleiche Fenſter, das eine hoch gewölbt, das
andere klein und viereckig. Jhm war der Anblick dieſer Fenſter
ſo außerordentlich ſtörend, daß er ſeine Gedanken nicht bei
ſammen halten konnte, indem er die Augen feſt auf ſein
Manuſkript richtete, ſobald er aber aufſah und dieſe beiden
unregelmäßigen Figuren erblickte, die ihm durch nichts in
harmoniſchen Einklang zu bringen ſchienen, ſo wurde er ver
wirrt, mißſtimmt und unmutig. Statt aber jemand dieſen
Alp, der ihn drückte, zu offenbaren, nahm er plötzlich ſeinen
Abſchied mit der verdienten Penſion und zog ſich hierher zurück,
ſo gut wie gar keinen Umgang anknüpfend. Anfänglich hatte
er abends eine Geſellſchaft beſucht, wo in großen ſtattlichen
Zimmern zur Erholung und Unterhaltung der Mitglieder
alles getan war. Da gab es Leſekabinette und Billardzimmer,
Reſtaurationen und Kegelbahnen, und dorthin ging der Pro-
feſſor einigemal abends in der Woche. Da er aber auch dort
wenig Bekanntſchaften machte, ſeltne mit jemand ſprach, ſo
war der lange, dürre und ſchweigſame Mann beſtändig ein
fremdes Element, das einſam und unberührt auf den Wogen
der Geſellſchaft dahinſchwamm. Stundenlang konnte er vor
dem Billard ſtehen und den Lauf der Kugel, ſowie die Winkel,
die von den anprallenden beſchrieben wurden, aufmerkſam ver
folgen und ſich daraus allerlei mathematiſche Figuren zu
fammenſtellen. Später ſetzte er ſich in eine Ecke des Zimmers,
nahm eine Taſſe Tee, ſchlief darüber ein und erwachte erſt
wieder gegen zehn Uhr an dem Geräuſche von dem Hin und
Herrücken der Stühle und Zuſchlagen der Türen, indem die
Mehrzahl der Mitglieder um dieſe Zeit nach Hauſe ging. Hier
nun ſpielten ihm einmal ere junge Leute einen gar argen
Streich, der ſorgfältig überlegt und gut ausgeführt wurde.
Eines Abends hatte der Profeſſor ſeinen Tee getrunken, den
Kopf zurückgelegt und war wie gewöhnlich eingeſchlafen; da
verſchloß man die Türen zum anſtoßenden Zimmer, löſchte
ſämtliche Lichter aus, und nachdem alles eine Zeitlang
ſchweigſam verharrt, wurde plötzlich an verſchiedenen Tiſchen
mit den Stühlen gerückt, laut mit den Füßen geſcharrt,
Türen wurden auf und zu gemacht und von dieſem Geräuſch
erwachte der Profeſſor. Er hört wie gewöhnlich mehrere

r ihre Spiele laut und mit
vielem Sprechen fortführen. Dort heißt es: „Coeur iſt
Trumpf,“ und die Karten platſ auf dem Tiſch; an einer
anderen Stellen klappern die Dominoſteine und aus dem
Nebenzimmer erſchallt das Rollen der Billardkugeln und das
Sprechen und Gelächter der Spielenden. Der Profeſſor reibt
ſich beſtürzt die Augen, vollſtändig erwacht befindet er ſich
n tiefer Nacht und vernimmt dazu, wie alles um ihn ſeinen
gewöhnlichen Gang geht. Er reißt die Augen weit auf,

ſchaut um ſich her, bringt die Hände vor das Gefſicht, ſieht
aber in dem feſtverſchloſſenen Gemach keinen Schimmer und
fängt an ängſtlich zu werden. Um Gottes willen, denkt er,
ich bin ja blind! Er erhebt ſich von ſeinem Stuhl und
ſtößt einen daneben ſitzenden Spieler beinahe über den
Haufen. „Ei, ei,“ ſagt dieſer, „beinahe hätten Sie mich
umgerannt, Herr Profeſſor.“ „Aber, teuerſter Herr und
Freund,“ entgegnet dieſer mit unſicherer Stimme, „iſt ein
ſolches Anrennen wohl ſeltſam zu nennen, da in dieſem
Zimmer die tiefſte Dunkelheit herrſchte?“ „Die tiefſte
Dunkelheit?“ fragen mehrere mit erſtaunter Stimme, „es
iſt ja heute abend hier ſo hell wie immer.“ „Sie ſpaßen,
mein Herr, ich ſehe gar nichts!“ ruft der Profeſſor mit louter
Stimme. Auf dieſes hin erhebt man ſich von allen Tiſchen
und ſtellt ſich in dichtem Kreis um den vermeintlichen Blinden.
„Laſſen Sie Jhre Augen ſehen,“ hört er die bekannte Stimme
eines jungen Arztes ſagen. „Jch ſehe nichts Auffallendes in
denſelben,“ fährt er fort und der arme Profeſſor, der ſchon
im Begriff ſteht, ſich das namenloſe Unglück ſehr zu Herzen
zu nehmen, hört aus der Ecke des Zimmers ein unterdrücktes
Kichern und Lachen. Raſch entſchloſſen, greift er neben ſich an
die Wand nach der Klingelſchnur, die, wie ihm wohlbekannt,
dort hängen muß, und läutet heftig dem Kellner. Dieſer er
ſcheint, reißt ihn aber nicht aus ſeiner Ungewißheit, indem er
ſich anſtellt, als ſehe er nichts Außergewöhnliches; kurz und
gut, der Profeſſor fängt an zu glauben, er ſei erblindet und
bittet mit feſter Stimme, ihn nach Hauſe zu führen. Doch ſoll
es ſo weit nicht kommen, denn in demſelben Augenblicke
öffnet ſich die Tür des Zimmers und ein neuer Gaſt, der
eben ankommt, fragt erſtaunt, warum es ſo dunkel ſei. Der
Profeſſor, ruhig und beſonnen, wie immer, nimmt von dem
Platze neben ſich ſeinen Hut und ſein ſpaniſches Rohr, ſagt
gelaſſen: „Meine Herren, einem Blinden muß man ſchon
zugute halten, wenn er nicht ſieht, wohin einige wohl
angebrachte Schläge, die er auszuteilen für unumgänglich
notwendig findet, eigentlich treffen,“ und nach dieſen Worten
erhebt er ſeinen Stock und beginnt tüchtig auf den vor ihm
befindlichen Kreis einzubauen. Anfänglich wollen ſich einige
widerſetzen, doch die Beſonnenſten, die mit dem ganzen Spaß
nie einverſtonden waren, gebieten flüſternd Ruhe und man
läßt den Profeſſor ziehen. Am anderen Morgen ſchreibt er
ein Billett an die Geſellſchaft, worin er ſeinen Austritt
anzeigt, und zugleich diejenigen Herren, die er geſtern mit
ſeinem Stocke getroffen, erſucht, ſich ihm zu nennen, indem
er entſchloſſen ſei, ihnen die vollkommenſte Ge
geben; doch hat ſich keiner derſelben gemeldet und der
feſſor beſarchte natürlicherweiſe die Geſellſchaft nicht mehr.
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wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre, bei Vorliegen mildernder Um-
ſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mart beſtraft.“ Dieſe Be
kanntmachung trat am 1. Juni in Wcelen

Riedrige Preiſe für ZJwirn Die Reichsbekle die bisherigen m
e für Baumwollnähfäden und

ſtelle hat folgende Bekanntmachung erlaſſen:mungen über die gleinhondelspreſſe

nähzwirn, die lediglich das Fordern oder Annehmen höherer oder der
jeweils öffentlich bekanntgemachten Preiſe unterſagten, im Geſchäfts

L nzuträglichkeiten geführt haben, wird hiermit auch das Fordern
nnehmen niedrigerer Preiſe verboten. Die Kommunalverbände
erſucht, die bezirksangehörigen Kleinhändler dauernd zu über

e da W Beſtimmungen eingehalten werden, und zuwider
Inde Kleinhändler von künftigen Nähfädenverteilungen z

ſchließen.“ Nachdem das Beſtreben der Obrigkeit aherding
immer mit dem wünſchenswerten Erfolge bisher darauf 4weſen war, das Publikum vor Uebertretungen zu ſhüheſ, a
die bureaukratiſche Weishelt jetzt dazu aufgeſchwungen, die in

ſichkeiten“ zu niedrigerer Preiſe von den Verbrauchernlinter den tragikomiſchen Kurioſitäten, die der Ernſt der e
hat, wird dieſe Mindeſtpreisfeſtſetzung der Reichsbekleidungs

edenfalls für alle Zeiten einen Ehrenplatz beanſpruchenh zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskrafi.
beiden Aecker an der Delitzſcher Straße verbleiben dem Bund zunächſt
his zum 1. Oktober 1919. Diejenigen Kleinpächter, die in dieſem re

dort Land haben und die Pacht verlängern möchten, werden erſucht, bis
ſpäteſtens 15. Juni auf der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger
Straße 21, einen entſprechenden Vertrag zu unterzeichnen unter
zahlung von 1 M. Kaution pro Parzelle.

Eine Verſammlung der Verſicherkenvertreler in den Halleſchen
Srankenkaſſen findet morgen Mittwoch, den 5. Juni, abends 8 Uhr, im
Volkspark ſtatt. Sie ſoll ſich mit der Erhöhung der Grundlöhne, den
Teuerungszulagen zum Krankengeld und ähnlichen Freg en beſchäftigen.Die genannten Vertreter werden deshalb um rege u gebeten.

Die Landwirtſchaftskemmer veranſtaltet vom 11. bis 13. Juni wie
im Vorjahre für Landwirtsfrauen und Landwirtstöchter in Halle einendreitägigem Kriegslehrzang. Es werden täglich Vorträge gebaben, an

die ſich Anusſprachen anſchließen. Verbunden wird die Veranſtaltungmit e kleinen Ausſtellung über Frühgemüſe und Obſt, über Wirk-

und Webwaren und über ländliche Wohlfahrtspflege. Außerdem iſt
in J Verſuchswirtſchaft und der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge
ſtätte in chſtedt geplant.

Reue Hitzewelle in Ansſicht. Nachdem ſich in den letzten Tagender Vorwoche 7 Mittelenropa nach verbreiteien Gewittern kühles
Ria m e hatte, blieb es auch während der erſten Hälfte
der letzten Woche kühl, und die Temperaturen ſanken in einzelnen
MHegenden während der klaren Nächte ſogar bis an den r r.
Ganz allmählich nur erfolgte die Wiedererwärmung, ohne daß bis zum
Schlufſſe der v die normalen Temperaturen nennenswert über
ſchritten wurden. Erſt am Donnerstag drang der Kern eines Hochdruck
gebietes über die Nordſee nach Deutſchland hinein vor, und infolgedeſſen
ſießen nicht nur die kühlen Nordweſtwinde nach, ſondern die Tempera-
r ſtiegen bei heiterem, trockenem Wetter auch in den meiſten Gegen
u acht Tagen zum erſtenmal wieder über 20 Grad nicht unbeträcht-ich naus. Unter dem Einfluß eines nördlichen Tiefs fiel leider nur
in Königsberg Regen. Bei hohem Luftdruck blieb die Witterung auch
am Freitag im weſentlichen heiter, wenn auch veränderlich. Für dieſe
Woche iſt mit langſamer weiterer Zunahme der Erwärmung und mit der
Wiederkehr ſommerlichen Hochdruckwetters zu rechnen.

Wenn man Zigarren in Halle kauff. Ein Sangerhauſener, der
ein paar Tage in Halle war, ſchildert der erhäuſer Zeitung fol
endes Erlebnis: „Der Kurſus, der mich aus der Mittelſtadt in die
roßſtadt auf Tage gerufen hatte, war zu Ende. Der Menſch in mir

drängte nach einer Belohnung und die glaubte ich ihm in Geſtalt einiger
beſſerer Zigarren zuführen zu dürfen. Schon trete ich in ein Gej 7
an der Neuen Promenade und, beſcheiden, wie ich nun einmal alsvinzler gegenüber der großſtädtiſchen Intelligenz bin, bitte ich um eine

Zigorren. Der Herr hat erſt keine Zeit, dann aber würdigt er mich,
trogdem er gut 10 Zentimeter weniger an Körperlänge hat, eines
verablaſſenden Blickes- „Was für welche?“ Ich erwidere: „Zu 35, 40
oder 50 Pfennig.“ Wegwerfend, als T ich von „Stinkadores verreccos“

rede, iönt mir die Antwort ich überhaupt nichts“.
„Zu 395 Pfennig

Niedergedonnert von ſo viel it, entſcheide ich mich
für die Sorte zu 50 Pfennig, und auf die Frage, wie viel i e hier
von erhalten könnte, kommt die ireffliche Antwort. „Von Zigarren inſolch niedriger Preislage ſo wenig wie möglich. Mir ſchwebie ein Zitat

aus Götz von Berlichingen auf der aber ich mußte mich doch
belohnen, und ſo nahm ich mir denn ſchüchtern 3 ganze Stück, die der Herr
zach einigen Hin und Herblicken auch ſo freundlich war, mir in eineDüte zu wickeln.“ Daran knüpft dieſer Provinzler, der anſcheinend noch

nicht weiß, wie es in einer Großſtadt hergeht folgende kräftige
tandrede: „Run aber ſchlage doch einer lang hin: iſt denn eine halbe

Mark ſo gar nichts Gilt denn nur noch der geſchwollene Papier-

geldſack des ewinnlers oder des ebenſo glücklichen Munitions-
arbeiters? Es gibt doch auch noch andre Menſchen als dieſe Bevorzugten
des Daſeins von heute! Glauben denn die Geſchäſtsleute, daß dieſer
Krieg ewig dauert und fie ihre Grobheiten ins Rieſenhafte verlängern
können? Sollen denn nun mit aller Gewalt Spitzbuben gezüchtet
werden, damit ſie auch einmal in das Geſchäft eines ſolchen Groß-
kaufmanns eintreten und ſich ohne Naſenrümpfen Zigarren zu 2 und
3 k kaufen kommen? Verliert nur nicht den Blick für die Zukunft,

geld geſchwollenen Raffgierigen! Für Euch gibts auch noch ein
lippi.“ Dieſer Mann hat recht, es kommen auch wieder andreSte Und nicht nur für die Zigarrenhändler!

Reuarlige Belrügereien hat ein angeblicher Ingenieur Oskar Her
mann 1889 in Elbing geboren, der vor einigen Tagen hier
feſtgenommen wurde, werübt. Während er ſich im Rheinland aufgehalten
hat, er ſich aus dort erſcheinenden Zeitungen Firmen gemerkt, die Ar
veiter ſuchten. Von Halle aus hat er ihnen ſolche in gewünſchter Zahl
angeboten. Diejenigen Firmen, die ſich daraufhin an ihn wandten, be
nachrichtigte er, daß die Arbeiter dann an einem beſtimmten Tage ab-
reiſen könnten, wenn vorher der Reiſekoſtenbetrag an ihn eingeſandt
würde. Dieſer war gewöhnlich nicht etwa abgerundet, ſondern ſo ge
halten, daß angenommen werden konnte, er wäre mit x Gewiſſen
haftigkeit feſtgeſtellt worden. Um noch weiter eiwaigem Mißtrauen zu
begegnen, ſchrieb der Beſchuldigte, daß er nicht auf Verdienſt für die
Arbeitervermittlung angewieſen wäre, da er als Ingenieur ein gutesEinkommen hätte, und daß er Reſerveoffizier, Inhaber des Eiſernen
Kreuzes 1. und 2. Klaſſe und wegen Verwundung aus dem Heeresdienſt entlaſſen ſei. Um die Firmen ganz ſicher zu machen, ſandte er
thnen ſogar ein namentliches Verzeichnis der Ardeiter ein, aus dem
noch der letzte Arbeitgeber eines jeden erſichtlich war. Wähtend es ſich
bei dieſen um faſt allgemein bekannte Werke handelte, waren aber die
Namen der Arbeiter erfunden. Mehrere Firmen haben die verlangten
Geldbeträge eingeſandt und werden ſie einbüßen, andere ſind von Scha
den bewahrt geblieben, weil ſie es vorgezogen hatten, Vertreter hierher
zu ſenden, um perſönlich mit dem „Herrn Jngenieur“ zu verhandeln.
Weit mehr Firmen haben es einem dieſer Herren zu danken, daß nicht
auch fie geneppt worden find. Dieſem ſtiegen Zweifel auf, weshalb er
ſich mit der Kriminalpolizei in Verbindung ſetzte. Dieſe ſah ſich den„Jngenieur“ ſchleun igſt näher an und fand, daß es ſich um einen Be
trüger handelte. Als der Beſchuldigte öberführt war, daß er nicht
Hugenberg heißt, nannte er ſich Oskar Bruno Holzmann, 1889 in Dangeboren. Aber auch dies iſt nicht ſein richtiger Name, ſo daß noch m

feſtſteht, wie er eigentlich heißt. Laut einer nachträglich eingegangenen
Anzeige eines Herrn in Barmen, den er um 420 M. betrogen hal, hat
der Beſchuldigte ſich auch Ingenieur Ernſt Riepe genannt. Er hat hier
mehrere Tage Magdeburger Straße 37 gewohnt, ſich aber nicht anmel
den laſſen. Um jederzeit abreiſen zu können, hatte er in einem HotelT Handtaſche mit den notwendigſten Sachen abgegeben. Bemerkt

daß der linke Ellenbogen des Beſchuldigten anſcheinend durchren iſt, was er auch angibt; außerdem will er einen Lungenſchuß

erhalten haben. Wer über den Beſchuldigten Angaben machen kann,
wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Jimmer 36, zu melden.

Ein angeblicher Schloſſer Max Böhme, der angegeben hat in Hallezu wohnen, wird eines Diebſtahls n Halberſtadt beſchu Er iſt etwa

50 alt, 1.70 Meter groß, hat ergrautes Haar, große Stab und aufdem rechten Arm die Tätowierung: „2. Batterie rn 18 isee
und auf dem linken Arm das Schloſſerabzeichen und die W ng „Hoch

lebe das Handwert“. Wer Angaben zur Ermittlung des Beſchuldigtenwehen u erſucht h hei der Kriminahabteming Zimmer 36,
zu n melden

n rdie eines kaſtens e e uund der Jnhalt, be aus 6 e. erte von

800 Mark tie neinem Während der 30.ein h unter euf einen h laſſen,m worden. biit d ti ader r iſt. Der mit SellenSriff d h h b ren iſte ähn e hen h e v ne
Theater, Sehens würdigkeiten uſw.

Stadttheater. e die „Gloria ArS W. e t ee rs id en ad a Ibſen. Hreitag Die Forſter

7*2Die vereinigten C halten Donnerstag, 6.
abends 734 Uhr, in Bad Wittekind ein Konzert für den Bundund Mehrung r Volkskraft ab, das unter u
wirkung h. Sia heate ſter und r des n Kon T

vaitoriumsdirektors ne hdrich vor ſich us derorſpiel aus W nd
eitung:

„Die Himeun de Ewirgen v n fern uvertüre zur

ſchied. Als Sinne iſt 1 M. feſtgeſest,
Kreiſen den e des Konzertes zu erben im Bad Wittekind, ferner bei den ne r

einrich Hothan und Reinhold endlich auf der Geſchäfts
elle des Bundes, Magdeburger Straße 21.

Aus der Provinz.
Reichsgetreideordnung 1918.

Dis Reichsgeſetzblatt enthält die am Mai vom Bundeßrat er
laſſene Reichsgetreideordnung für die Ernte 1918. Dieſe unter
ſcheidet ſich von der Reichsgeireideordnung für die Ernte 1917 vom
21. Jum 1617 nux unweſentlich. Vor allem iſt an dem bisherigen
Shſtem der Bewirtſchaftung feſtgehalten worden. Von wichtigeren
Neuerungen ſeien folgende hervorgehoben:

Zunächſt ſind Mais und Lupinen in die neue Reichsgetreide
ordnung einbegogen worden. Bei der Knappheit der Lebensmittel
muß grundſätzlich darauf hingewirkt werden, den Mais, deſſen An
bau in Deutſchland ſich im Kriege erheblich vermehrt hat, zur
menſchlichen Ernährung heranzuziehen und ihn ebenfalls durch die
Reichsgetreideſtelle bewirtſchaften zu laſſen. Ferner ſind mit Erfolg
Verſuche gemacht worden, die Lupinen nach Entbitterung zur
menſchlichen Ernährung zu verwerten. Die Bewirtſchaftung der
Lupinen durch die Reichsgetreideſtelle iſt daher obenfalls erforderlich.
Da die Beſchlagnahme erſt mit der Trennung vom Boden eintritt,
wird die Verwendung von Lupinen zur Gründüngung durch ihre
Einbegiehung in die Reichsgetreideordnung nicht berührt. Die Grün
fütterung don Mais und Lupinen bleibt nach wie vor zuläſſig.

Zur ſicheren Erfaſſung der Früchte hat es ſich als wünſchens- m
werk herausgefſtellt, daß die Verpflichtung, eine kaufmänniſch einge
richtete Geſchäftsſtelle zu unterhalten, die bisher nur für die ſelbſt
wirtſchaftenden Kommunalverbände beſtand, Iünftig auf alle Kom
munalverbände ausgedehnt wird.

Die übrigen Neuerungen ſind überwiegend techniſcher Natur.

Um ſichere und örauchbare Unterlagen für die Kriegsernährungs u
wirtſchaft im kommenden Wirtſchaftsjahr zu erhalten, hat der
Bundesrat wie im Vorjahre die Vornahme einer Ernteſchätzung
der für die Volksernährung und die Futtermittelwirtſchaft beſonders
wichtigen Feldfrüchte angeordnet. Die Erhebung findet unmittelbar
vor der Ernte durch Ermittlung des Durchſchnittis-Hektarerivrages
ſtatt. Je noch dem Eintritt der Reife der Feldfrüchte ſind dieſe in
drei Gruppen eingeteilt. Der Ertrag des Brotgetreides wird
während der Monate Juni und Juli, jener des Futtergetreides und
der Hülſenfrüchte im Auguſt, der Ertrag der Hackfrüchte und einiger
Gemüſeſorten während der Monate September und Oktober ge
ſchätzt. Die Erträge werden für die einzelnen Gemeinden durch
Ausſchüfſe ermittelt, die von den unteren Verwoltiungsbehörden ein
zufetzen ſind.

7

Wegen Betreten einer Bauſtelle beſtraft.
Der Grundfſtein, das Organ des Bauarbeiter-Verbandes, be

richtet über einen intereſſanten Fall, der mit dem Leunawerk vei

v r itglied Bauersfeld dieſes Verbandes Hatie auf demgeunwerk eine Lohnbewegung der Jſolierer und der Flieſenleger

re Bis zum 18, Juli vorigen Jahres hatte Bauersfeld die
ſtellen des Werkes ungehindert betreten können. Auf Grund

einer Denungiati on eines Jſolierunternehmers änderte ſich aberdas Verhältnis: die Wer le verbot Bauersfeld den Zutritt
um Werk, das heißt zu den Bau ſtellen innerhalb der Eingannn

e aus einer Bretterplanke beſtand, wie auch zu den Baracken u
Kantinen, die e der Bretterplanke lagen. Eine Begründungwurde nicht gegeben; Bauersfeld hörte nur von einem Angeſtenten

des Werks, es ſei in letzter Zeit viel agiliert worden. Auf die Be
ſchwerde des Zweigvereinsvorſtandes teilte die Werksleitung mit,
daß, nachdem der Betrieb eröffnet ſei, eine ſchärfere Kontrolle ſtatt
finden müſſe und der Fur zum Werk ohne Erlaubnis nicht geſtattet werden könne. Von dem Verbot, die Baracken und ganten

z betreten, wurde nichts erwähnt. Als einige Zeit ſpäter Bauers
erd wieder auf dem Werke zu iun hatte, ſuchte er um Erlaubnis
nach. Es wurde ihm der Zutritt geſtattet und ihm ein Angeſtellter
des Werks als Begleiter beigegeben, der während der Verhandlungmit den Kollegen in nächſter Rübe wartete und dann 2 bis
zum Ausgang des Werks begleitete. Am 9. Januar mußte
feld in der Flieſenleger mit den Mitgliedern c
Die Beſprechung ſollte während der Mittagspauſe außerhalb desWerks ſtattfinden, was jedoch unmöglich war, weil ein Teil der
Kollegen bereits wieder arbeitete. Ebenſo unmböglich war aus ver
ſchiedenen Gründen die Einholung der Erlaubnit zum Betreten der
Bauſtelle innerhalb des Werks. Da die Arbeiteſtelle der Flie
leger in einem unfertigen Vau war und dieſer direkt an derzäunung lag, bam Bauersfeld dem Erſuchen der Kollegen nach un

gas ohne Erlaubnis nach dem Bau. Durch e chriſtlichen
ieſenleger erfuhr ein Flieſenunternehmer die Unternehmerverhande en an demſelben Tage auf dem Werk über die Forderung

der Leger von der Beſprechung im Bau und m der Werkseng Mitteilung, die ihrerſeits nichts Giligeres zu u re als A
ber der Sliaatsanwaltſchaft in Strafant u en, weilBauersfeld hinreichend verdächtig ſei, „widerr i n das Werk

zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt wuDazu bemerkt der Green Hever das Verhalten der Werk

leitung viel Worte zu verlieren, iſt zweckloß; denn der Vorgangſpricht für ſich ſelbſt. Für die We itung genügte eine Denn

a Mai i h der

um dem n Bauersfeld ohne jede Unter
2 t zu verbieten. Der Werksleitung

die mee eines Unternehmerz der
e r Akkordpreiſe r alsUung des Strafantr rde diev haben, aus welchen G den der VerWericleuung

ati betreten hatte, dae e etan, e daß er nur dem Verlangen der M

5 e n eines S 4 wenner ihrem Verlangen Rechnutüaſtetele Zahk ite, undſte e.
es war ihr auch glei Zlis, ob r ihr Verhalten
die Arbeiter provoziert wurden. fich dieſer Vorgang inr andern Gebiet abgeſpielt vätte o hätte er
e r haben können. Und das mit Recht; denn 7 Bauherren,

ie organiſierte Arbeiterſchaft mit allen Mitteln bekämpfen, muß
die Arbeiterſchaft abenfalls einen rückſichtsloſen Kampf führen,
bis ſie zur Vernunft bommen.

Merſeburg. et Siagge z über die von der
Stadt verabfolgte Auslandsbutter

r Die Butter iſt nicht nur ſehr dever im
S e Geruch und einenie nun hierzu mitgeteilt kann derd di e 9 de mee nach längerer

er dient a er mut verau die Ablieferungen der rbutler h h 91 den Bedarf 3 i im entfe
e cken deu rch die lange Liegegzeit h a

Butter 3 den Geſchmack hat wie tier. Die Aus
r

landsbutter uweiſen würde nur J a o aus
re iſt S ar ſehr rer für re z
kann die s in Naturbutt lieſert,nur fe in er e ieſerheeeenegee en chaliniffe far desm Eintritt ausre rnä rieh ſich auch die daten n wird.

Der hieſige Zwe er BaugardaitarVerbandes hielt vorige Se im „T eine veſammlung ab. h wurde über den r vor den Ver

r e Verbandstag debalirert. Sämtliche Dieu e T a dex e
gut, bemänge Gewerkſchaftund der J. r dieHilfsdienfigeſetz. Einige andere Redner rn Sinne, und waren gFet der Ha des ver

es einverſtanden. Weiterhin der e Deege
brechnung vom 1. uartal. DieHaupttaſſe ergeben 11 763.20 M. vur 8 an e eine er

Dre L en Kaſſenbeſtand von 12 440.41 M., eine Au
ibt ein Kaſſenbeſtand von 9847.885 M. Diez hre e Neu aufgenommen wurden 300 Kollege

e l e a ear i ver en eReviſoren ſowie nde beſtätigtenAbrechnur worauf e Keſter e e d De
ra r

denen an die Anfrage einiger Mi 55 i a
a den Simmelſahe ler warum n

nd, dahin beanitwortet, nur für die n, diedie Bauleitung des Leunawerkes angeordnet z 100 Prog.ſind; für i gerre Arbeiten werden lediglich d a
ſetzt, 50 Proz. Zuſ W Ferner wurdev reng bei der Firma Koloniebauten, zur

gebracht, die den Kali und Steinträ jern die d Pf. J

e ein der Die Angelegenheit wurde e vder Art eitgebers r
werden ſoll. Ferner wurde r geführt,h e s an r iſend n S e arkeiehcſe u
u mP e r re

Beit ktt rdertei e e r Mitglieder die Delegierten kräftig zu n üben und da v wirken,

daß die Unorganiſierten dem zugeführt werden.Weißenfels. Böswilklige toten der T
e h r. r gibt e u beer

u uerar e e eige n alt eine dh afang wegen Sagveſea zu e n.
Großer Kleiderdiebſtahl. Während der vorigen

Woche ſind des Nachis hier aus rigen v e durch c
folgende Sachen worden: 55 Batiſt mden, 5 e
Röcke, 28 TrikotUnterjacken, 15 leinene Träger v 12 ſeidene
e 2 Kinderkleider, 2 Meter ide, 5 urdbunte Blumenſeide, 14,50 Meter Schleierſtoffe, und
eiwa 15 Meter grüne Voile im Geſamitwerte von

Qu da h en K e imergieltGöhrendorf 7780 M., Göhrih e ho R un 16 660 M.
Der Kirfſchenanhang des Kloſte z Don brachte beien S in z r 2Weiſtbichender r v S r Friedenau

auch bei ung nicht ſpurlos emu ſieht jebech nicht feſt, dar t wird

mgemeinen Mehlration rung canicht durch beſonders ſtarke Streckung t weil

v S e h v e rmenge zu verau u auw ift natürlich auch bei uns eine Mehlveferve
für den Fall der Not. Dieſe wird während der

Verkürzung der Brotration ausgeſchüttet Den Sie
Verein mit der verſtärkten Lieferung andererſchwierigſte Zeit in unſerer Ernährungswirtſchaft 48 e e

Zeit. eben mittel-Verteilun V3. bis 9. Juni gelangen r e neRr. 146 75 Gramm ine rei s am Donners
tag, dort, r 147 280 Gramm Marmelade,
Preis 46 Pf., am Freitag in den meiſten ften; zwei Leheans
mittelmarken 148 1 Patket r Preu25 Pf., am Sonnabend dort, wo die Ware beſtellt iſt.

Einſchränkung des Waſſerverbrauchs. 2
einer neuerdings eingegangenen An der r rwaltung des Waſſwerkes iſt der am S edenklich zu keit Sa wird das e der a 7 Tr

ſche Wert
Entwif i vieſige Einwohner hobenunbekannt a e

J Hähne, r V. v herrühren, am
Sportm dehe

7 eines 2 eines früheren Mitgliedes unſerer
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